
Glückwünsche 
zum 
Nationalfeiertag

Freundschaft der sozialistischen
Bruderländer erstarkt und festigt sich

Die Genossen L. I. Breshnew und 
A. N. Kossygin haben den Genossen 
Todor Shiwkow und Georgi Trai- 
kow in einem Telegramm herzliche 
Glück«iinsrhe ' rum 23. Jahrestag 
der sozialistischen Revolution in 
Bulgarien, dem Tag der Freiheit, 
übermittelt.

Die brüderliche Freundschaft und 
die enge Zusammenarbeit zwischen 
der UdSSR und Bulgarien, die 
auf den Prinzipien des sozialisti­
schen Internationalismus beruhru. 
erstarken und festigen sich zum 
Wohl des sowjetischen und des 
bulgarischen Volkes, im Interesse 
der sozialistischen Gemeinschaft, 
wird im Telegramm betont.

Glückwünsche rum 10. Jahrestag 
der Gründung der KVDR heben die 
Genossen L. I. Breshnew, X. V. Pod- 
goruy und A. X. Kossygin In einem 
Telegramm an die Genossen Kim 
Ir Sen und Zot Jen Gen übermit­
telt.

Die Sowjetmenscben freuen sieh 
über die Festigung und Entwicklung 
der freundschaftlichen Beziehungen, 
der wirtschaftlichen Zusammenar­
beit und gegenseitigen Hilfe zwi­
schen der UdSSR und der KVDR. 
Die Freundschaft zwischen dem 
sowjetischen und dem koreanischen 
Volk, die sich auf dir großen Ideen 
des Marxismus-Leninismus und 
Prinzipien des sozialistischen Inter­
nationalismus. anl liefe Achtung 
und gegenseitige Verständigung 
stützt, vermehrt unsere Kralle Im 
Kampf gegen den Imperialismus, für 
den Triumph des Friedens, des So­
zialismus und des Kommunismus, 
heiß; er. In dem Telegramm.

Am 9. September feierte das bulgarische Volk den 
2.3. Jahrestag der Sozialistischen Revolution. In Bulga­
rien Ist es schon zur Tradition geworden, den Tag der 
Freiheit mit einer Schau der sozlalisllsehen Errungen, 
schalten zu begeben. Die Errungenschaften sind groß, 
und das Volk Ist mit Recht darauf stolz.

Die bulgarische Industrie produziert gegenwlrllg 
24mal soviel wie Im besten Vorkriegsjahr 1*30. Die 
Stromerzeugung Ist auf das 4-tfaclie gestiegen. Das

Nationaleinkommen hat sich Im Vergleich zu dem 
Vorkriegsniveau auf das 4„5faehe vergrößert. Die 
Hälfte davon cnlfiilll auf die Industrie.

Auch die Mndwlrtscbaft hl Im Aufschwung begrlf. 
fcn. Ununterbrochen steigt der Wohlstand des Volkes. 
Allein In der Zrllprrlode 1952—tftflfi haben sieh die 
Einkünfte dec Bevölkerung verdoppelt.

UNSER BILD: Volksrepublik Bulgarien. Das Zentrum 
von Sofia — der Platz des 0. September.

(TASS)

Am 0. September ist die Demokratische Volksrepu­
blik Korea 10 Jahre all geworden. Im September 194» 
hatte die Oberste Volksvertretung "Koreas, die die 
Gründung der DVRK proklamierte, die Verfassung der 
Republik angenommen. Doch die junge Republik konn­
te sich nnr für kurze Zelt der schöpferischen Arbeit 
widmen.

Im Juni 1950 entfesselten die amerikanischen Aggres­
soren gegen Korea einen Aggressionskrieg. Dem Im­
perialismus gelang cs jedoch nicht, das heldenhaft»

koreanische Volk auf dir Knie zu zwingen. Mil Hilfe 
der Sowjetunion und anderer sozialistischer Länder 
haben die Werktätigen der DVRK In kurzer Frist 
großartige Wlcderaufbauarbell geleistet. Die Demokra­
tische Volksrepublik Korea Ist zu einem entwickelten 
Industrie.Agrarslaal geworden.

UNSER BILD: Demokratische Volksrepublik Korea. 
In der Montagehalle des Traktorenwerks von Ki(lan.

(TASS)

So wjetisch-unga,rische
Verhandlungen beendet

Die Verhandlungen zwischen den Partei- und Re- 
gierungsdclcgationcn der Sowjetunion und der Ungari­
schen Volksrepublik sind beendet worden.

Die Vertreter der Parteien und Regierungen beider 
Länder informierten einander über den Verlauf des 
sozialistischen und des kommunistischen Aufbaus in 
ihren Ländern. Die Seilen stellten mit tiefer Befriedi­
gung fest, daß sich die sowjetisch- ungarischen Be­
ziehungen. die auf den Prinzipien des Marxismus-Le­
ninismus und des proletarischen Internationalismus be­
ruhen. gut entwickeln. Es wurden Möglichkeiten für 
ihre weitere allseitige Vertiefung erörtert und u. a. vcr. 
einbart, daß bereits in diesem Jahr Verhandlungen über, 
den Ausbau der wirtschnftliclien und der wissenschaft­
lich-technischen Zusammenarbeit zwischen der UdSSR 
und der UVR eingeleilcl werden.

Die ungarische und die sowjetische Delegation 
tauschten Meinungen über wichtigste Fragen der ge­
genwärtigen internationalen Situation und der Lage 
in der internationalen kommunistischen und Ar­
beiterbewegung aus.

Es wird die volle Übereinstimmung der Ansichten 
beider Delegationen'in allen besprochenen Fragen un­
terstrichen.

Die Partei- und Rcgicrungsdelegation der Sowjet­
union lud eine Partei, und Rcgicrungsdelegation der 
Ungarischen Volksrepublik zu einem Frcundschaflsbc- 
such nach der Sowjetunion ein. Die ungarische Seite 
nahm diese Einladung mit Dank an. Der genaue Ter­
min des Besuchs soll später vereinbart werden.

(TASS)

Rübenernte in Dshambul

Getreide 
über den Plan

Zu Ehren des 50. Jahrestages 
der Sowjetmacht wetteifernd, ha­
ben die Landwirte des Rayons 
Kustanal, Gebiet Kustanal. ihren 
Getreldeverkaufsplan erfolgreich 
erfüllt.' Das Land bat von Ihnen 
über 125 000 Tonnen Getreide be­
kommen, gegenüber dem Plan 
von 124 850 Tonnen. Im Verkauf 
von Getreide an den Staat zeich­
nen sich besonders die Sowchose 
..Malkolskl", ..Dlmltroff', „Or­
ganisator". „Krasnopartlsanskl'* 
und „Kasachstanez" aus. Die 
Wirtschaften setzen die Transpor­
tierung von Getreide an die 
Annahmestellen Im Rahmen der 
Jubiläumsverpflichtungen fort.

(KasTAG)

ERLASS

des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
CBER DIE EINBERUFUNG DER TAGUNG 

DES OBERSTEN SOWJETS DER UdSSR 
Da* Präsidium de* Obersten Sowjet» der UdSSR beschließt: 

Die Tagung de« Obersten Sowjet» der Union der Sozialistischen 
Sowjetrepubliken drr siebenten Legislaturperiode am 10. Oktober 1067 In 
der Stadt Moskau elnznberufcn.

Vorsitzender de» Präsidiums de» Obersten Sowjets der UdSSR
N. PODGORNY

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
,M. GEORGADSE

Moskau, Kreml, 6 September 19G7

Gleich nach der Getreideernte be­
gann für die Dshainliulcr Landwirte 
nochmals eine heiße Zeit — die 
Zurkerrübcncrntc. Schon im Vor­
jahr erzielten die Rübenzüchter des 
Gebiets eine Durclisrhnittsemte von 
370 Zentner je Hektar gegenüber 
einem • Pinn vou 270 Zentner. Die 
Zuckerfabriken erhielten 1 324 000 
Tonnen süßer Knollen.

Die erreichten Erfolge werden 
im Jubiläumsjahr verankert. Jetzt 
ist die Rübenernte im Gange. Wie 
die ersten Itesulliilc zeigen, erfüllen 
die Rübenzüchter ihre Verpflichtun­
gen in Ehren. So zum Beispiel ern­
ten die Arbeitsgruppen Valja Krü­
ger. Lydia ilondnrenko und Scinep 
Karamyrsajewa aus dein Kolchos 
..XXII. Parteitag". Rayon Merke, 
400—410 Zentner süßer Knollen vom 
Hektar. Ebenso ergiebig sind die

Rege Arbeit
Trotz der ungünstigen Witte­

rung gelang es den Landwirten 
der Aldabuler Mnstwirlsdhaft, ei­
ne verhältnismäßig befriedigende 
Getreide- und -Maisernte zu er­
zielen. Die Malst'rntü Ist been­
det. Sie ergab lin Durchschnitt 
einen Hektarertrag von 100 Zent­
ner. 11 000 Zentner Grünmais 
konnten siliert werden. Ein guter 
Saftfuttervorrat zum Wlnterl Zur 
schnellen und qualitativen Mals- 
elnbrlngung haben die Mechani­

satoren Alexej Kletschlkow, 
Woldemar Flalh und Michail

Rübcnfeldcr der Arbeitsgruppen 
Joseph Kind nus dem Shdanow-Kol- 
clios dieses Rayons. Melitta Buch­
mann aus dem Kolchos ..Put; k 
kommunismu“. Rayon Lugowskoi, 
Anton Bernhardt und Lydia Schnur 
nus dem Kolchos „Nowy pul" 
Rayon Tsehu. und viele andere.

Dio Rülienernlc dauert Tag und 
Nacht an. Tags werden die Rüben aus 
gegraben. von Kraul befreit und iu 
Haufen geschleppt, während . die 
Abtraiisportieriiiig der trockenen 
Knollen in der Nacht cbensn inten­
siv wie am Tage verläuft.

Die Rübenzüchter wollen die 
Erntchcrgung und das Aldlcfern der 
Rüben zum I. November abschlie- 
ßen.

A. WOTSCHEU 
unser Elgenkorrespondcnt 

Gebiet Dshambul

Asli das ihrige beigetragen. Sie 
überboten stündig ihr Schlcht- 
soll.

Unermüdlich sind die Land­
wirte auch bei der Einbringung 
von Getreide. Die Kombinefüh­
rer Emil Münz und Nikolai Schly­
kow mähen In der Schicht bis zu 
30 . Hektar Halmfrüchte in 
Schwaden, sie werden dann von 
Woldemar Tlbellus und David 
Rau gedroschen. Ihre Leistung 
ist 25—30 Hektar täglich.

H. BESEL
Gebiet Koktachetaw

AUSGEZEICHNET!
Am 8. September hat die Siaats- 

kommltiion für Inbetriebnahme des 
Bratsker Wasserkraftwerks mit 
dem Stellvertreter des Vorsitzenden 
des Ministorrats der UdSSR, Akade­
miemitglied W. A. Kirillin an 
der Spitze den Akt über die Inbe­
triebnahme des Kraftwerks unter­
zeichnet. Dio Kommission hat allen 
Bau- und Montagearbeiten eine aus­
gezeichnete Einschätzung gegeben.

(TASS)

Heute—Tag der .Panzerschützen

Zuverlässiger
Panzerschild der Heimat

Im Moskauer Zentralen Theater 
der Sowjetarmee fand am 8. Scp- 

■"^tember eine dem Tag der Panzer­
schützen gewidmete feierliche Ver­
sammlung der Vertreter von Werk­
tätigen der Hauptstadt und der An­
gehörigen der .Moskauer Garnison 
.Hält.

1 Im Präsidium der Versammlung 
sind der Minister der Verteidigungs­
industrie S. A. Swerew. die 
Marschälle der Sowjetunion 
I. I. Jakubowski. M. W. Sacharow, 
der Chef der Politischen Hauptver­
waltung der Sowjetarmee und der 
Seekriegsflotle. Annecgeneral A. A. 
Jepischcw und andere.

Mil einem Referat trat der Be­
fehlshaber der Panzertruppen 
Marschall P. P. Polubojarow auf.

Tagesbefehl des Ministers für Verteidigung
Dee Minister für Verteidigung der UdSSR, Marschall 

A, Grclschko erließ einen Befehl. In dem er dem Per­
sonalbestand der Streitkräfte und den Mitarbeitern der 
Piinzerlnduslrle zum Tag der Panzerschützen gratulier­
te-

Die Sowjetunion, heißt cs Im Befehl, kämpft zusam­
men mit anderen sozialistischen Ländern, der ganzen

fortschrittlichen Menschheit konsequent und beharrlich 
gegen die aggressive und reaktionäre Politik des Im­
perialismus.

Die glorreichen Streitkräfte der UdSSR und Ihre 
ruhmvollen Panzerlruppcn sind stet« bereit, einem be­
liebigen Aggressor eine »crnlehlcnde Abfuhr zu ertei­
len. (TASS)

UNSER BILD: Während der Krlcgsübuugcu. Die Panzer tnll Landungstruppen gehen tum Angriff Uber. 
Foto: B. Trepelow und S. Preobrashenski (TASS)

Die im Feuer der Oktoberrevolu­
tion und ries Bürgerkriegs gebore­
nen kleinen Panzertruppen haben 
sich in eine mächtige Waffengat­
tung verwandelt, sagte der 
Marschall. Die sowjetischen Panzer­
schützen Schrieben in die Geschich­
te der Verteidigungskräfte manche 
markante heldenhafte Seite ein. In 
den Jahren des Großen Vaterländi­
schen Krieges brachten sie niege- 
sehcnc Beispiele von Standhaftig­
keit und Mill, unerschütterlichen 
Willen zum Sieg über den Feind an 
den Tag.

in der Nachkricgspcriode wurden 
die sowjetischen Panzertruppen 
wie auch andere Waffengattungen' 
mit modernen Kampfmitteln ausge­
rüstet. Die Basis ihrer Kampfmacht 
sind «lie Panzer, in deren Konstruk­

tion nicht nur die riesigen Erfah­
rungen im Krieg, sondern auch die 
neuesten Errungenschaften der Wis­
senschaft und Technik ihre Wider­
spiegelung fanden. Die Soldaten, 
Sergeanten und Offiziere der Pan- 
zerlruppcn beherrschen die ihnen 
anvcrtraule Technik meisterhaft.

An unserem Festtag. erklärte der 
Marschall, können wir mit Sicher­
heit sagen, daß die Panzertruppen 
uin zuverlässiger Panzerschild der 
Heimat sind.

Mit großer Begeisterung nahmen 
die Versammelten ein Grußschrcibcn 
an das ZK der KPdSU, dns Präsi­
dium des Obersten Sowjets der 
UdSSR und den Ministerrat der 
UdSSR an.

(TASS)

DARIS. Die französische
*• Regierung hat beschlossen, 

die Entwicklung eines künstli. 
eben Erdtrabanten zu finanzie.
reit, der mit einer sowjetischen 
Trägerrakete ins All gestartet 
werden soll, meldet France
Presse. Dieser Sputnik soll das 
Magnetfeld der Erde untersu­
chen. Seine Flugbahn wird im 
Apogäum etwa 100 000 Kilometer- 
erreichen. Der Sputnik bekommt 
den Namen „Roseau“.

ROM. Den Austritt Italiens 
aus der NATO und die 

Liquidierung der Militärblocks 
hat die Autonome Sozialistische 
Bewegung in einer Erklärung ge­
fordert. Im Bereich der zwi­
schenstaatlichen Beziehungen 
müsse dies, so wird in der Er­
klärung betont, von ..konkreten 
Schritten zur kollektiven Sicher­
heit Europas .und zur Festigung 
der polnischen und wirtschaftli­
chen Kontakte zwischen Ost und 
West begleitet werden.“

NI EU DELHI. Die Bevöl-
* ’ kerungszahl Indiens mach­

te am 31. August dieses Jahres 
513 419 539 aus. Laut Angaben 
der Zentralen Verwaltung für 
Planung der Familie stieg die 
Bevölkerungszahl Indiens allein 
im vorigen Monat um mehr als 
eine Million.

ISTANBUL. Der IX. Kon- 
* greß der internationalen 

Kommission für Hochdämme, 
der einmal in 3 Jahren tagt, ist 
abgeschlossen worden. * Über 
l 600 Delegierte nus vielen Län­
dern der‘Welt lauschten Infor­
mationen über die Praxis des 
Baus von Hochdämmen aus.

P RAG. Das Sekretariat des
* Weltverbandes der Leh- 

rergewerksehnflcn mit Sitz in 
Prag hat zum 8. Oktober, dem 
internationalen Tag der Liquldie 
tung des Analphabetentums, ei­
nen Appell nn die Organisatio­
nen des Bildungswesens aller 
Länder erlassen.

Dio Lehrer aller Länder und 
ihre Gewerkschaften werden dar­

in zur Zusammenarbeit bei der 
Bekämpfung des Analphabeten­
tums aufgefordert.



„SOSNOWSKI“ IM ERNTEEINSATZLebe nach Genossen Dsershinski Wetteifernde Brigaden
Auf dem Roten Platz In Mos­

kau. hinter dein Lcnln-Mausole- 
um erhebt sich aut einem aus 
Granit gehauenen Postament die 
einfache und streng aussehende 
Büste von Felix Edmundowitsch 
Dsershinski — eines Menschen, 
dessen Name noch zu seinen Leb­
zelten legendär wurde. „Der 
kühnste Flug der Phantasie 
könnte keine so mächtige Ladung 
•von Lebensenergie vorstellen, 
wie sie F. E. Dsershinski in 
sich trug“ — schrieb über ihn 
die „Prawda".

Felix Edmundowitsch Dser­
shinski wurde auf dem kleinen 
Gutshof Dsershinowo. Kreis 
Oschmjany. Gouvernement Wilna 
(jetzt Belorussische SSR) gebo­
ren. Die große polnische Familie 
Dshershlnskt. die aus 10 Perso­
nen bestand, lebt« für die be­
scheidene Rente des Vaters, der 
Mathematik- und Physiklehrer 
war. Nach seinem Tod legten 
sich alle Sorgen um die Erzie­
hung der Kinder auf die Schul­
tern der Mutter, Jelena Ignatjew­
na Dsershinskaja. Eben sie ent­
zündete In Felix" Herzen die er­
sten Funken des Protestes gegen 
die Ungerechtigkeit und das 
Böse, erzog dem Jungen Charak­
terzüge an. die ihm während des 
ganzen Lebens eigen bleiben — 
Gerechtigkeit. Wahrheitsliebe, 
Ehrlichkeit und Reinheit der Ab­
sichten.

Schon im Wllnaer Gymnasium. 
In das er 1887 eintrat, macht er 
sich mit marxistischer Literatur 
bekannt, nähert er sich der vom 
sozialen und nationalen Joch des 
Zarismus unterdrückten, revolu­
tionär gesinnten Jugend Litau­
ens. 1894. Im Alter von 17 Jah­
ren. schwor Dsershinski, nach 
seinen eigenen Worten, „gemein­
sam mit einem Häufchen Alters­
genossen, gegen das Böse bis 
zum letzten Atemzug zu kämp­
fen."

1895 trat der 18jährige Felix 
Dsershinski In die Reihen der 
litauischen Sozialdemokratie ein. 
„Wenn man der Ansicht Ist, daß 
dem Glauben Taten folgen müs­
sen, so muß man näher zu der 
Masse stehen und selbst mit Ihr 
lernen“, schrieb er später In sei­
ner Autobiographie. Deshalb 
verließ er 1895 freiwillig das 
Wllnaer Gymnasium.

Am 17. (29> Juli 1897 wurde 
Dsershinski in Kowno. auf dem 
Platz der Militärkathedrale ver­
haftet. So w urde Felix Dsnershin- 
ski zum erstenmal Im Alter von 
weniger als 20 Jahren Häftling 
eines zaristischen Kerkers. Von 
dieser Zeit mußte er noch in vie­
len Gefängnissen des zaristischen 
Rußlands schmachten.

Am 23. Januar (4. Februar} 
1900 folgte die zweite Verhaf­
tung. Dsershinski wurde im 10. 
Pavillon der Warschauer Zita­
delle eingekerkert, die durch ihr 
grausames Gefängnisregime be­
rühmt war. Im Gefängnis er­
krankte er an Lungentuberkulo­
se. Nach zweijähriger Haft wur­
de Dsershinski für 5 Jahre nach 
Ostsibirien — in die Stadt Wi- 
ijujsk, Gouvernement Jakutsk 
verbannt. Auf der zweiten Etap­
pe seiner sibirischen Verban­
nung organisierte F. E. Dsershin­
ski im Alexander-Zentralzucht­
haus eine politische Demonstra­
tion gegen die Willkür der Zaren­
regierung. Felix" Gesundheit 
verschlechterte sich plötzlich. 
In Wercholensk stellte der Ge­
fängnisarzt fest, daß der Schwind­
süchtige Dsershinski wegen 
Schwäche und des allgemei­
nen schlechten Zustands 
mit der Etappe nach Ja­
kutien nicht weitergeschickt 
werden könne. Man ließ ihn 
zeitweilig in Wercholensk. Im 
Juni 1902 flüchtete er von hier 
gemeinsam mit dem verbannten 
Sozialrevolutionär Sladkopewzew.

Dsershinski emigriert Ins Aus­
land. beteiligt sich an der Berli­
ner Konferenz der Sozialdemo­

kratie des Königreichs Polen und 
Litauen, läßt sich kurieren, er­
holt sich In der Schweiz und sie­
delt steh dann in Krqkau an.

Hier, außerhalb der Grenzen 
des zaristischen Rußlands, je­
doch in unmittelbarer Nähe des 
Polnischen Königreichs und 
Rußlands, führt Juscf (Dsershin­
skis neuer Parteldecknamc) 
eine große revolutionäre Arbeit.

Jusefs Energie und Aufopfe­
rung traten besonders In den Jah­
ren der ersten russischen Revolu­
tion zutage. Dsershinski verließ 
Krakau und zog nach Warschau.

Im Juli 1905 wurde Dsershin­
ski auf der Illegalen Warschauer 
Stadtparteikonferenz. die In ei­
nem Birkenwalde stattfand, ver­
haftet. Nach der Haft im War­
schauer Untersuchungsgefäng­
nis ..Pavlak'" überführte man Hin 
Ins dritte Pavillon der Warschau­
er Zitadelle, deren düstere Bil­
der In seinem Gedächtnis noch 
frisch waren. Am 20. Oktober 
1905 läßt man Dsershinski durch 
eine Amnestie frei.

Im Dezember 1906 wurde Fe­
lix Edmundowitsch In einer Il­
legalen Versammlung wiederum 
verhaftet

Das Urteil des zaristischen Ge­
richts war lakonisch: Abspre- 
ehung aller Vermögensrechte und 
ewige Verbannung nach Sibirien. 
Zum Verbannungsort wurde dies­
mal das Dorf Titssejewo. Jenis- 
sejer Gouvernement, bestimmt. 
Hier, Tausende Kilometer von 
der Heimat entfernt. sollte 
F. E. Dsershinski bis zum Ende 
seines Lebens verbleiben. Doch 
lebte der „auf ewig Verbannte"* 
In Tassejcwo. nur sieben Tage. 
Er flüchtete, kam nach Wilna 
und ging ins Ausland.

1910, In der zweiten Hälfte 
des März, zog Dsershinski nach 
Krakau, wo er aktiv Parteiar­
beit führte. Er besuchte dann 
wieder Illegal Warschau, Ith Ju­
ni 1911 beteiligte er sich an der 
Beratung der Mitglieder des ZK 
der RSDAP in Paris, die von 
W. I. Lenin geleitet wurde, und 
unterstützte Wladimir lljltsch 
voll und ganz im Kampf gegen 
die Opportunisten. Mehrmals hob 
Dsershinski die Solidarität mit 
den Bolschewik! In den Grund­
fragen der Revolution hervor, 
strebte danach, daß Lenins Ideen 
In die Partei eindringen. In der 
Nacht zum 1. September 1912 
wurde Dsershinski mit dem Paß 
auf den Namen Leopold Wilezkt 
wieder verhaftet. Für die Flucht 
aus der Strafansiedlung wurde 
Dsershinski zu drei Jahren 
Zwangsarbeiten verurteilt.

Die Februarrevolution befreite 
Dsershinski, der sich zu dieser 
Zelt Im Moskauer Gefängnis 
Butyrkl befand, von den Fes­
seln...

Im März 1917. sogleich nach 
der Befreiung aus dem Gefäng­
nis. beteiligte sich Felix an der 
Arbeit der Moskauer bolschewi­
stischen Organisation; er war 
Delegierter der VH. Allrussi­
schen Konferenz der BolschcWi­
ki In Petrograd (Aprilkonferenz) 
und des VI. Parteitags. Vom VI. 
Parteitag an bis zum Ende sei­
nes Lebens war F. E. Dsershin­
ski Mitglied des Zentralkomitees 
der bolschewistischen Partei, 
langjähriges Mitglied des Org- 
büros und dann Milgiledskandl- 
dat des Politbüros des ZK der 
Partei.

Am Vortage des Oktober­
sturms Ist F. E. Dsershinski 
einer der Parteifunktionäre, die 
W. I. Lenin am nächsten stehen 
und zu ihm am treuesten halten. 
In seiner Autobiographie schrieb 
Felix Edmundowitsch:

„An der Oktoberrevolution 
beteiligte Ich mich als Mitglied 
des MHHär-Revolutlonskomitees.“

Am 7. Dezember wurde das 
Kampforgan der Revolution — 
die WTschK — die Allrussische

Außerordentliche Kommission zum 
Kampf gegen Konterrevolution 
und Sabotage gegründet. F. E. 
Dsershinski wurde zum Vorsit­
zenden der WTschK ernannt. Auf 
dem unglaublich schweren re­
volutionären Posten des Vorsit­
zenden der WTschK {nach ihrer 
Liquidierung —OGPU) verteidig­
te Felix Edmundowitsch unter 
der Führung der Kommunisti­
schen Partei aufopferungsvoll 
die Sowjetmacht vor der inneren 
Kon terre vol ut Ion.

Der Vorsitzende der WTschK 
analysierte mühevoll Tage und 
Nächte Hindurch die anscheinend 
unsichtbaren Indizienbeweise ge­
gen die Konterrevolutionäre.

Auf Schritt und Tritt gab 
Felix Edmundowitsch seinen Mit­
arbeitern Jenen ersten Faden in 
die Hand, der ihnen half, die 
Verbrechen der .Verschwörer zu 
entlarven. Felix forderte uner­
müdlich die strikte Einhaltung 
der revolutionären Gesetzlichkeit.

Die Partei schätzte hoch Dser­
shinskis organisatorisches Talent, 
seinen eisernen Willen und seine 
rastlose Energie. Dort, wo es in 
diesem oder Jenem Augenblick 
am schwersten war, wo. um die 
Lage zu verbessern, außerordent­
liche Maßnahmen zu treffen und 
vortreffliche Menschen nötig 
waren, da schickte die Partei 
ihren eisernen Felix hin.

Am 14. April 1921 wurde er 
nach Ix-nins Vorschlag zum Kom­
missar für Verkehrswege ernannt.

Nach dem Wiederaufbau des

Aufblühen der kulturellen 
Massenarbeit

Die Partriarganisatinn des 
Engels-Kolchos. Rayon Boroduliclia, 
schenkt der kulturellen Massenar­
beit große Xiifmerksanikeit. liier 
ist ein Kollektiv der Laienkunst ge­
bildet. Zum Jubiläumstag des Gro­
ßen Oktober soll ein neues Kultur­
haus eröffnet werden. In jeder 
Feldbaubrigade ist eine Rote Ecke 
eingerichtet, wo man in den Ruhe­
stunden frische Zeitungen und Zeit­
schriften lesen, Schach spielen

Verkehrs stand Dsershinski, dem 
Willen der Partei folgend. am 
Lenkrad der ganzen Industrie. Am 
2. Februhr wurde er Vorsitzender 
des Obersten Rates der Volks­
wirtschaft der UdSSR. Von der 
Arbeit im Volkskommissariat für 
Verkehrswege wurde er befreit, 
blieb aber Vorsitzender der 
OGPU.

Im Mai 1925 beteiligte sich 
Dsershinski an der Arbeit des 
XII. Allrussischen, und dann am 
III. Unionskongreß der Sowjets. 
Am 15. Mal trat er auf Unionskon­
greß der Sowjets mit dem Referat 
..Die Lage der sowjetischen 
Industrie“ auf. Gemeinsam mit 
S. M. Kirow leitete Dsershinski 
im Februar 1926 die XXIII. 
Außerordentliche Ixmlngrader 
G o u vernementsparteikonferenz, 
wo er mit einem Referat über 
den wirtschaftlichen Aufbau in 
der UdSSR auftrat.

Felix Edmundowitsch Dsershin­
ski dachte nie an sich selbst, an 
seine Gesundheit. die ihm die 
zaristischen Gefängnisse, 
die Zwangsarbeit, die unmensch­
lichen Anstrengungen in der 
Arbeit geraubt hatten. Die ganze 
Kraft seines riesigen Tempe­
raments. seines Verstandes und 
seines Willens gab er der Sache 
hin. für die er sein ganzes Leben 
lang kämpfte, — diese Ein­
schätzung machte das ZK der 
Partei im Zusammenhang mit 
F. E. Dsershinskis Tod. der am 
20. Juli 1926 erfolgte.

N. I. SUBOW

kann. Hier arbeitet auch eine Wan­
derbibliothek. Im Zenlralgehöft und 
in dm Feldbaubrigaden werden 
Vorlesungen -gehalten, die dem 
ruhmreichen Jubiläum der Sowjet­
macht gewidmet sind.

Diese ganze Arbeit wird von der 
Parteiorganisation organisiert und 
geleitet.

Heinrich DULSON 
Gebiet Semipalatinsk

Dl« Kombinefahrer der dritten 
Brigade aus der «weiten Soweho«- 
abteilung veriammellen sieh am 
Nachmittag beim Kontor. Nach 
ihren Ge«ielil,au.«drürken konnte 
man ohne Mühe featstellen, daß ih­
re Stimmung nicht gerade die be­
ste war. Da« war auch erklärlich. 
Jeden Tag Hegen und das — in 
der Erntezeit. Wo soll da auch 
die gute Stimmung herkommen? 
Schon zwei Tage stehen die 
Kombine« hinter dem Dorf und 
warten auf Sonnenwetler. Die 
Landwirte schauen beunruhigt nach 
Nordwe.slcn: dort türmen sich wie­
der Wolken. ...

Diese Brigade, die von Edgar 
Zeeb geleitet wird, wetteifert mit 
der fünften aus der dritten Sow- 
chosabteilung. Der Wettbewerb 
gehl schon nicht das erste Jahr. 
Manchmal errang die dritte den 
ersten Platz, dann war es Len 
Eberhardt mit seiner fünften Bri­
gade. der cs verstand, sic auf die 
führende Stelle im Sowchos zu brin­
gen. Auch im Vorjahr wurde die 
fünfte Brigade Spitzenreiter. In 
diesem Jahr aller wollen die Me­
chanisatoren der dritten um jeden 
Preis'den ersten Platz erringen. 
Der Kampf entfaltete sich eigent­
lich schon im Herbst des Vor­
jahres. Es wurde Herbststurz ge­
pflügt, Mist aufs Feld transpor­
tiert, die Schnccanhäufung durch­
geführt. im Frühjahr gingen die Bri­
gaden zum „Sturmangriff“ über: 
sammelten Feuchtigkeit, pflügten 
und säten. Diese Worte klingen 
zwar alltäglich, aber sic haben ei­
nen reichen Inhalt. Zusammen mit 
dem Samen legten die Landwirte 
auch ihr Können, ihren Fleiß in
den Boden.

Der Herbst krönt die Arbeit des 
Bauern. Die Brigade Edgar Zeeb 
erzielte den höchsten Hektarertrag 
nicht nur im Sowchos, sondern

Sorgen und Taten 
eines Dorfsowjets

Den Vorsitzenden des Dorf So­
wjets von Karatogal trafen wir 
in seinem Arbeitszimmer bei ei­
ner Unterhaltung mit dem Depu­
tierten. Vorsitzenden der ständigen 
Kommission für Landwirtschaft 
Eduard Klassen an. Letzterer 
legt beständig Interesse für die 
Verbesserung • der Kolchospro- 
duktion an den Tag. macht nicht 
selten wertvolle Vorschläge und 
Bemerkungen dem Vollzugsko­
mitee. erfüllt akkurat seine 
Pflichten als Deputierter und ist 
stets bei der Erfüllung der vor 
dem Dorfsowjet stehenden Auf­
gaben aktiv mitbeteiligt.

Anfang des Jahres wollte es 
nicht ordentlich mit dem Verkauf 
tierischer Erzeugnisse seitens der 
Kolchosbauern klappen. Eduard 
Klassen und andere Mitglieder 
der Kommission für Landwirt­
schaft nahmen sich dieser Sache 
an. Sie besuchten die. Wohnun­
gen der Wähler, wo sie über die 
Notwendigkeit der Planerfüllung 
bei der Lieferung von landwirt­
schaftlichen Produkten an den 
Staat sprachen. Daraufhin wurde 
diese Frage. Im Vollzugskomltec 
des Dorfsowjets behandelt. Das 
Ergebnis war. daß in kurzer Zelt 
58 Zentner Milch, das 3—4fa- 
che Plansoll an Fleisch und an­
dere Erzeugnisse dem Staat ver­
kauft wurden. Der Deputierte 
E. Klassen, die Kolchosbauern 
D. Günther. J. Enns. J. Belowa 
und andere gingen beim Verkauf 
von Produkten mit gutem Bei­
spiel voran.

Die landwlrtschatfllche Kom­
mission hat zur Lösung wichtiger 
Fragen viel beigetragen. Sie 

auch im ganzen Rayon Stscherbak- 
ty. Trotz des ausgesprochen trocke­
nen Sommers beträgt der durch­
schnittliche Ertrag S.7 Zentner vom 
Hektar und von der Rcinbrache 
7—8 Zentner.

„Wir hätten schon längst mit 
der Erntebergung fertig werden 
können, wenn nicht der Regen im­
mer dazwischen gekommen wäre“, 
sagt der Leiter der zweiten Sow- 
chosabteilung Simon Heck.

Das bestätigen auch die Kombi­
neführer. Wenn es aber sonnige Ta­
ge gibt, so werden die Erntema­
schinen voll ausgelastet. Hier ist 
zur Regel geworden, täglich 1.5—2 
Normen zu erfüllen. Heinrich 
Schweizer zum Beispiel hat niii 
seiner SK-4 schon über 400 Hektar 
Halmfrüchte abgeerntet. Seine Ta­
gesleistung ist 22—25 Hektar. im 
siefes haben ihre Saisonsnormen 
auch die Kombinefahrer Johann 
Märtel, Johann Hildebrandt, Felix

Âuf den Tennen
Hier spürt man ganz besonders 

den Puls der Erntearhcitcn. Wenn 
wegen Regenwetter die Kombines 
zeitweilig gestoppt werden, so wird 
auf den Tennen fast ohne Unter­
brechung Tag und Nacht gearbeitet.

Die Tenne der drillen Sowchos- 
abteilung. Zum Abteilungsleiter 
Johann Hergert trat ein Schofför 
heran.

„Wo kann man hier laden?“ frag-

Gcwöhnlich transportiert er das 
Getreide von den Kombines, jedoch 
solange sie stehen, kann er einige 
Fahrten zur Getrcidcannahmcslcllc 
machen.

„Dort ist ein Verlader frei“, zeigt 
Hergert und wendet sich an die 

sorgt systematisch für die Befol­
gung des Kolchosstatuts und für 
die rechtzeitige Erfüllung aller 
Verpflichtungen. Und es ist kein 
Zufall, daß der Kolchos „Kras- 
ny pachar'" schon mehrere Jahre 
eine rentable Wirtschaft ist.

Trotz den ungünstigen Wetter­
verhältnissen. wrläuft die Fut­
terbeschaffung erfolgreich, und 
das Futter ist zum größten Teil 
an die Oberwinterungsstellen ge­
bracht. Auch wird heute schon 
für die zukünftige Ernte gesorgt. 
Die Kolchosmechanlsatorcn ha­
ben bereits über 2 000 Hektar 
Herbstacker gepflügt. Der Kol­
chos ist eine der besten Wirt­
schaften im Rayon Martuk. 
Darin liegt ein großes Verdienst 
des Mitglieds des Volzugskomi- 
tees des Dorfsowjets Alexander 
Quindt. Er ist ein geschickter 
Organisator der Kolchosarbelten, 
nimmt aktiven Anteil an der Ar­
beit des Sowjets, erfüllt mit gro­
ßem Verantwortungsgefühl seine 
Deputiertenpflichten. Auf seine 
Initiative hin wurde der Bau 
eines Kulturpalasts in Angriff 
genommen, der bald seine Türen 
für die Kolchosbauern öffnen 
wird. A. Quindt ist auch ein tüch­
tiger Menschenerzlcher und 
nimmt aktiven Anteil an der Lai­
enkunst. Er kann schön singen 
und auf den verschiedensten Mu­
sikinstrumenten spielen. Mit ei­
nem Beispiel spornt der schon 
nicht mehr junge Mann die Ju­
gend zur aktiven Teilnahme an 
der Laienkunst an.

Von den 25'Deputierten sind 
20 — Kolchosmltglleder. Durch 
sie sowie durch die Mitglieder

Zeeb und August Berg überboten.
Bei den Mechanisatoren der 

fünften Brigade ist der Arbeit,- 
Schwung etwas abgcflnul. Das ist 
auf den Ernteertrag zurückzufüh­
ren. der hier um einen Zentner 
niedriger ist als bei den Nachbarn. 
Aber einzelne Koinbiiicffihrer er­
zielen auch hier Hochleistungen. 
Das ist vor allem Johann Goßen, 
der seine Saisonsnorm als erster er­
füllt hat. Ihm folgen Jakob Frie­
sen und Johann Harder. Jedoch im 
ganzen muß sich die fünfte Briga­
de mit «lern zweiten Pfalz im Sow­
chos begnügen.

Im Sowchos ..Sosnowski“. einer 
der größten Wirtschaften des Ray­
ons .Stsclierbnkly, werden täglich 
mit 93 Kombines etwa 2 009 Hektar 
Halmfrüchte abgcemtcl. Im gan­
zen nehmen hier die Halmfrüchte 
29 000'Hektar ein, was ungefähr 
den fünften Teil aller Getreidekul­
turen des Rayons ausmacht. Dank 
der guten Arbeitsorganisierung und 
der vollen Auslastung der Maschi­
nen wurde bereits die Hälfte der 
Halmfrüchte eingebracht.

Tennenleiterin Elisabeth Tießen: 
„Ist dort jemand, der da laden 
kann?“

„Ja. ja. die Jungens können den 
Wagen schnell laden.". Der Schof­
för ist zufrieden und geht seinen 
Wagen mit Weizen laden.

Vorbildlich arbeiten auf den 
Tennen beider Abteilungen die 
Hausfrauen. In der zweiten Ab­
teilung sind cs Margarethe Schäfer, 
Selma und Sina Dürksen. Taissija 
Hildebrandt. Anna Tcrmer, Maria 
Goßen. Lydia Schweizer.

Auch sic wollen den ersten 
Platz niemand abtreten.

E. WIENS
Gebiet Pawlodar

der ständigen Kommissionen 
wirkt der Dorfsowjet auf die er­
folgreiche Entwicklung der Kol- 
chosproduktlon. befaßt sich mit 
der Verschönerung des Dorfe? 
sowie mit dem Wohnungsbau, 
trägt Sorge für die Verbesserung 
des kulturellen Leben der 
Dorfbevölkerung, achtet auf die 
Befolgung der sozialistischen Ge­
setzlichkeit und vorbildliche ge­
sellschaftliche Ordnung.

Selbstverständlich wirken die 
Kommunlstcn-Deputierten bei al­
len Unternehmungen führend.

Das Vollzugskomitee des Dorf­
sowjets sorgte für die Verbes­
serung der. Tätigkeit des Kame­
radschaftsgerichts. Auch der eh­
renamtliche Frauenrat und das 
Elternkomitee leisten nützliche 
Arbeit.

Die Kommission für Wohlcln- 
rlchtung des Dorfes trägt große 
Sorge um die Begrünung. Sie be­
handelt die Gesuche wegen Neu­
bau von Wohnungen, plant neue 
Straßen usw.

Große Aufmerksamkeit schenkt 
der Dorfsowjet der Volksbildung. 
Auf den Sitzungen des Sowjets 
werden öfters Fragen der Lchr- 
und Erziehungsarbeit in den 
Schulen sowie der Klubarbeit er­
örtert. Die Kommission für Volks­
bildung und Kultur leistet dies­
bezüglich große Arbeit. Das neue 
Schuljahr wurde organisiert be­
gonnen. alle schulpflichtigen 
Kinder lernen. Schlecht ist nur, 
daß der Bau des neuen Schulge­
bäudes wegen Fehlen von Bau­
materialien zeitweilig unterbro­
chen wurde.

Viele Fragen hat der Dorf So­
wjet in den Tagen der Vorberei­
tung zum Fest des Großen Okto­
ber zu lösen. Er wird mit Ihnen 
bestimmt fertig, da er immer 
weitgehende Unterstützung bei 
den Deputierten.

K. CHAIRULLIN
Gebiet Akt Jublnsk

Andenken des Herzens
Vor fünfundvierzig Jahren war 

er unter denen, die auf den Stra­
ßen Berlin.« in Sprechchören ..Hän­
de weg von Sowjetrußland!“ skan­
dierten.

Vor vicrunddreißig Jahren war 
er wieder unter denen, die es ver­
suchten. dem an die Macht gelang- 
len Faschismus Widerstand zu lei­
sten und die dann in die Folter­
kammern des dritten Reichs ge­
worfen wurden.

Vor zweiundzwanzig Jahren ver- 
ließ er mit Tausenden anderen 
Gefangenen das grauenhafte Kon­
zentrationslager Buchenwald.

Er stand auf den Trümmern des 
drillen deutschen Reiches. Er er­
reichte »ein Ziel durch schwere 
Folterungen und Qualen, durch die 
Tragödie eines ganzen Volkes. Er, 
Hugo Launike. Mitglied der Kom- 
nlUIHMUI heil Partei Deutschlands 
seit 1927. der sein ganzes Leben 
der Befreiung de» deutschen Vol­
kes widmete. Mit 14 Jahren mar­
schierte er in den Reihen der De­
monstranten, die verlangten, die 
Intervention gegen die Sowjetunion 
clnzuslellcn. Für sein« aktive po­
litische Arbeit, die gegen die re­
aktionären Kreise gerichtet war, 
wurde er schon in den dreißiger 
Jahren son den Faschisten in ei­
ne Sonderllsle eingetragen. Damals, 
als das Präludium der Tragödie 
des deutschen Volks begann, wurde

er als einer der ersten verhaftet 
und zu vier Jahren Zuchtliau« 
verurteilt. Und dann kam Buchen­
wald, die ZrrtretUUg jeglicher 
menschlicher Würde, der tausend­
fache Tod.

Er war- ein Deutscher. Sein Ur­
großvater und seine Urgroßmutter 
waren ebenfalls Deutsche. Deut­
sche waren auch diejenigen, die 
sich den Ruhm der Würger von 
ganz Europa erwarben. Neben dem 
Deutschland Tliälmanni gab cs auch 
das braune Deutschland, Und er 
hatte es doppel! schwer als die 
anderen: ihn brannte die Schmach 
für die betrogene Nation und Zorn 
für die geschmähte Menschheit. 
Aber er blieb auch hier ein treuer 
Nachfolger Thälmanns, er, Hugo 
Launike.

In- Buchenwald machte er sich 
zum erstenmal mit Runen bekannt. 
Unter Ihnen gab es Menschen, die 
Luunike verstanden und seine 
Eigenschaften eines unlseugsamen 
Kämpfer« geilen ließen. Die Sowjet!- 
scheu Kommunisten, die sich im 
Lager befanden, bestärkten Hugo 
Launike, Glauben, daß der Sieg 
der Gerechtigkeit kommen wird, 
unabhängig davon, was die anlifa- 
achistlscben Kämpfer sind: Polen, 
Deutsche oder Russen.

Und dieser Tag kam, al« der 
deutsche Thälmann-Kommunist Hu­
go Launike von der Sowjetarmee

befreit wurde. Er befand sich wie­
der in den Reihen der Mitstreiter 
seiner Partei. Jetzt stund ihnen be­
vor. zusammen ein neues Deutsch­
land aufzuhauen. Auch hier kamen 
Hugo Launike die Sowjctnicnschen 
zu Hilfe. Diesmal war es Erwin 
Hahn, auch ein Deutscher, der aber 
in der Sowjetunion geboren wurde 
und hier auf wuchs, ein Kumpel 
aus Karaganda. Sic sprachen nicht 
nur dieselbe Sprache, sic hatten 
auch die gleiche Weltanschauung 
und waren vor allem beide Kommu­
nisten.

Von 1045 Id» 1050 war HugoLau- 
nikc Parteifunktionär in Thüringen. 
Dann schickte ihn die Partei auf 
einen anderen Arbeitsabschnilt. 
Sehr .schwer waren für Deutschland 
die Nachkrlcgsjalire. Und Hugo 
Launike tut alle« dafür, um aus 
den Nachkriegstrümmcrn ein neues 
Deul.schland zu errichten.

Nach fünf Jahren kehrte Erwin 
Hahn in die Sowjefhcimat zurück 
und sie hörten hinge nichts vonein­
ander. Dann kam Erwin Hahn 
wieder einmal nach Deutschland. 
Diesmal als Tourist. Und die zwei 
alten Freunde trafen' sich. Otto 
Naumann, der ehemalige Buchen­
wald-Häftling. heule Recht,nnwall 
In Berlin, und Hugo Luunike wur­
den freiwillige Reisebegleiter der so­
wjetischen Touristeilgruppe. Er­
win sali sich die Städte und Be­
triebe an und war überrascht von

den wahrlich großen Taten, die das 
deutsche Volk in der DDR gelei­
stet hat. Fast nicht zu merken 
sind beule die Spuren der schreck­
lichen Tragödie, die das deutsche 
Volk durchgcniui-ht hat. Die 
Kommunisten, die sich nach langen 
Jahren wieder getroffen haben, 
sprachen in diesen Tagen viel über 
den Krieg, über die Neonazisten 
in Westdeutschland, Faschisten, 
die sicli dem Arm der Gerechtig­
keit entziehen konnten.

Hugo Launike isl jetzt Rentner. 
Seine Gesundheit ist untergraben. 
Das sind Folgen der Qualen in 
Buchenwald. Aber der Kommunist 
blieb auf .seinem Posten. Er arbei­
tet jetzt in den deutschen Archi­
ven. wo der Krieg dokumentarisch 
festge halten Isl. Er arbeitet frei­
willig. weil, wie er sagte, „Ein Kom­
munist lebt, solange er arbeitet 
und arbeitet, solange er lebt.”

„ich möchte ein Buch schreiben“, 
sagt Hugo Launike, und in diesem 
Buch, in dem viel Dokumentari­
sche« verwertet werden soll, wird 
e« sich um die Kämpfer gegen den 
Faschismus handeln, uni die Men­
schen, die ihr Leben dafür liingcge- 
ben haben'.

• • •
Hugo Luunike erzählt über sein 

Leben, über seine Freunde, über 
Erwin Hahn hier im kleinen Kum- 
pi-lslädtchcii Abai. das eine Stunde 
Fahrt von Karaganda entfernt 
Hegt. Hugo Lnuniko und seine Frau 
Friedel Luunike, Otto Naumann 
mH seiner Frau Ilse und Töchter 
Rosmarin kamen zu Gust zu Er­
win Huhn, dem alten Freund ihrer 
beiden Fainlljen.

„Ich war schon zweimal in der 
Sowjetunion'*, sagt Launikc. „Zum 
erstenmal kam ich hierher 1950. 
dann 1965 als Mitglied einer Par­
teidelegation. Aber die jetzige Rei­
se ist meine größte, die interessan­
teste. Warum? Wir kamen in die 
Sowjetunion in den Tagen, da die 
Sowjetmenschen sich zu ihrem 
großen Jubiläum vorbereiten. Mit 
den Augen eines Neulings schaue 
ich herum und bewundere die 
Schöpfungen der Menschenhände. 
Nene Städte, neue Betriebe und — 
neue Menschen. Einem Neuange­
kommenen fällt es hier sofort auf. 
Es ist fast nicht zu glauben, daß 
hier, wie man mir erzählte, eine 
wilde Steppe war. Wir in der DDR 
bereiten uns ebenfalls vor. da« 
Fest der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution zu begehen, 
denn das ist ein Fest der Kommu­
nisten der ganzen Welt.“

Hugo Launike verstummte. Er I«t 
erregt. Vielleicht darüber, wa« er 
In diesen Tagen -sah, vielleicht 
auch, weil er sieh an die Ereignis­
se erinnerte, die nun fünfundzwan­
zig Jahre zurückliegen.

Nur wenige von denen blieben 
am Leben, die hinter dem Stachel­
draht Buchenwald« gesessen und 
von denen, die Moskau verteidigt, 
vor Kursk und Orjol geklmpltuml 
den Feind In «einer Höhle zur 
Strecke gebracht hatten. Aber die­
jenigen, denen da« Glück zu loben 
zuteil wurde, gedenken ihrer und 
schwören mit ihrer ' Freunduhait, 
diesem Andenken treu zu bleiben.

Richard WANDERER

Im Gebiet Kiistumil dauert die Getreideernte an. Hand in Hand mit 
den örtlichen .Mcchanlsalorcn arbeiten hier mH Ihren Kombines Kombine- 
führcr aus der Ukraine.

Allein aut den Gelreldctcldern de.« Sowebos „Kustanalskl“ sind 22 die­
ser Kombines Im Einsatz.

Aktivisten der zweiten Ernte Im Jubiläumsjahr sind Nikolai 
Iwanatsehenko, l.eonld Owcdenko, der Kommunist Michail Balaschew 
U. a. Ihre Tagesleistungen beiragen mehr als 200 Prozent.

UNSER BILD: Michail Balaschew. Foto: Th. Esau
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Der Traum

Die Nächte 
empfindlich

T) IE PRAKTIKANTIN 
rührte die dampfende Suppe 

im Kessel. Der Duft von Fischen, 
Waldbächen und Nadelbäumen drang 
ins Bewußtsein und löste eine Kette 
von Begriffen, Empfindungen, Er­
lebnissen in der Erinnerung aus. In 
ihren Träumen war sie gerade wie­
der in der Aula der Swerdlowsker 
Hochschule gelandet, als die nun 
schon gewohnte Melodie erklang. Ira 
prüfte die Suppe auf der Zunge, 
wandte ihren Blick dem Zelt zu, 
schüttelte leicht den Kopf, als be­
mitleide sie jemanden oder stimme 
ihm nicht zu. Mil lässiger Hand zer­
brach sie die letzten Reiser, warf 
sie in die Glut und schaute lange 
in die züngelnden Flammen. Die 
Männerstimme aus dem Plattenspie­
ler sang die letzten Worte und ver­
stummte. Langsam erlosch das 
Feuer, die Flämmchen wurden klei­
ner. und zuletzt stieg nur noch ein 
dünner Rauchfaden auf. Wahr­
scheinlich lag unten faules Holz, 
daß nicht brennen wollte. Ira war 
zu müde, sie rührte sich nicht, die 
wohlige Wärme schläferte sie ein. 
Juri würde jetzt sowieso nicht her­
kommen. „Er peinigt sich", dachte 
Ira. „straft sich.“ Es war ja nun 
doch nichts mehr zu retten. Selbst­
verständlich ist das traurig, aber 
sich so zu foltern... Das schöne 
Lied hat hier die Rolle einjs ständi­
gen Mahnens zu spielen.

Ira war eingeduselt, als der Mei- 
stergehilfe Gurikow ans dem nahen 
Dickicht trat, sich müde auf einen 
Baumstumpf niederließ und die nas­
sen Stiefel zur Glut hinstreckte. 
Ersf das Knacken des Reisigs, das 
Gurikow mitgebracht und mit dem 
er das Feuer wieder anfachte, 
schreckte Ira aus ihrem Traum. Ihr 
Lächeln bat um Entschuldigung. 
Sie griff nach einer Schüssel, 
schöpfte die Suppe ein und reich­
te sie dem Mann.

„Bist heut schön müde gewor­
den?“ fragte er.

„Juri arbeitet an solchen Tagen 
selbstvergessen“, entgegnete sie. 
„Ich konnte ihm kaum folgen. Ich 
glaube, er hat mich den ganzen Tag 
überhaupt nicht bemerkt.“

„Dich nicht bemerken, so was 
gibt es nicht.“

„Na. dann hat er mich nicht be­
achtet". sagte sie, „aber es arbeitet 
sich mit ihm. Ich guck ihm vieles 
ab."

Gurikow achlete Juri w'egen sei-. 
nes Arbeitseifers, seiner Kenntnisse, 
wegen seiner Ausdauer und Ge­
schicklichkeit. Für Juri halte er 

viei übrig. Juri war ein erfahrener 
Bohrmeister, von dem man sehr 
viel lernen konnte und lernte. Im­
mer hilfsbereit, sah man ihn in der 
Regel ilort', wo es am schwersten 
war. Gurikow schaute Ira fragend 
an und nickte zum Zell hin. Ira ant­
wortete nicht. Sie tat' Brotkrümel 
in die Suppe, löffelte, die Schüssel 
leer. Dann sammelte sie das Ge­
schirr. spülte es rein und stülpte 
es auf ein Holzscheit am Feuer.

„Immer dasselbe", brummte Gu­
rikow etwas gereizt. „Soll er sich 
doch eine andere nehmen. Es ist 
genug Zeit verflossen."

„Ist das so einfach?" fragte das 
Mädchen. Sie versuchte für sich 
selbst diese Frage zu klären. „Ich 
denke, es gibt wirklich ein so star­
kes Gefühl, das einen, wenn es ihn 
einmal gefaßt hat. nicht mehr los- 
läßt. Es sind doch Frauen bekannt, 
die einer zweiten Lieben nicht fähig

„Frauen vielleicht", gab Guri­
kow zu, ..für Männer ist so was 
nicht. Das Leben geht weiter, ob du 
willst oder nicht. Und zum Leben 
geboren zwei.“

Ira warf ihm einen mißbilligen­
den Blick zu. „Das isl rücksichts­
los von euch Männern. Ihr seid nur 
auf euch selbst bedacht', übrigens", 
fügte sie nach einigem Bedenken 
hinzu, „man soll nicht alle über 
einen Kamm scheren."

„Was hilft es, das lebenslange 
Nachtrauern, wenn dadurch gar 
nicht das geringste mehr zu ändern 
ist”, warf Gurikow ein. „Das Ver­
nünftigste ist, man lernt aus dem 
Fall und faßt das Ding dann anders 
an, besser, schöner, nützlicher, 
kurz — praktischer."

Ira trat ans Zelt heran, ohne den 
Vorhang zu beben. Sie ermahnte Ju­
ri. das Abendessen einzunehmen 
und schritt gedankenverloren dem 
Mädchenzelt zu. Die Föhren wiegten 
am dunklen Nachthimmel ihre Kro­
nen. leise rauschte der Wind durch 
die Tinnen und Fichten. Hoch auf 
dem Felsen schrie zum letzten Mal 
ein Raubvogel ins Dunkel hinein. 
Durch die Geräusche der Nacht 
klang das Lied des Mannes Ira in 
den Ohren, der etwas sehr Teures 
verloren hat und nun wie ein Ahas- 
verus in der Welt umherirrt, ohne 
seine Ruhe zu finden.

Ira zog die warme Felldecke 
über den Kopf und schlief sofort 
ein.

Gurikow befreite die schweren

Beine aus den Stiefeln, nm die Füße 
su wärmen. Das Fußzeug. mit Heu 
aiisgestopft, hängte er an eine Sta.i- 
ge über die Glut, hoch genug, damit 
das l/ödcr nicht platze. Dabei kam 
sein linker Fuß den Kohlen zu na­
he. Mit einem gedämpften Fluch riß 
er den verbrannten Fuß zurück, 
spuckte wütend aus und preßte nun 
die Sohle ins kühle Gras. Das fehl­
te noch!

I M Zelt war es still. Es hat- 
* le Raum für zwei Feldbet­

ten. Auf dem einen saß Juri, seine 
nackten, spitzen Ellenbogen schie­
nen sich in die Platte des Falt- 
tiscbcliens einzubohren. Er hatte 
den Kopf in die Hände gelegt und 
die Augen geschlossen. Nicht Ver­
zweiflung drückte sein Gesicht aus, 
nein. Wie durch einen Trauerschlei­
er schien sich von irgendwoher, aus 
tiefer Verborgenheit ein Schimmer 
verlorenen Glücks durchgekämpft zu 
haben. Er sah in wachen Träumen 
seine Liehe und war ihr nahe. Tags 
lenkte ihn die Vernunft logischer 
Erwägungen ab. die keinen Raum 
ließ für Gefülilsverbnndenheit. Er 
freute sieh, daß die Nacht alles, al­
les überdeckte und seiner Phanta­
sie freien Lauf gab. das Verlorene 
in'seinen Träumen Wiedererstehen 
ließ.

Gurikow hob lèise den Hebel von 
der im Leerlauf kreisenden Platte. 
Juri schlug die Augen auf. Die 
Mundwinkel verzogen sich für Au­
genblicke schmerzlich, 
wir verschwunden.

„Danke.“
Juri trat ins Freie, 

waren immer noch
kühl. Er blickte zu Iras Zelt hin­
über. Sie war für ihn die strebsa-

me Praktikantin, nichts w< Ju­
ri sah an i|>r wohl die jun^, sich 
entfaltende Frauenhaftigkcit. Sie 
wird nach dem Praktikum in die 
Hochschule zurückkehren, wird 
wahrscheinlich nicht schlecht ihr 
Examen beste! n, wird dann in ir­
gendeinem Schürfelrupp arbeiten. 
Oder einen Stubenhocker heiraten? 
Sieht nicht so aus. Ira ist mit Leib 
und Seele Geologin. Sie wird sich 
verlieben. ' ‘
irgendwo ________ ____ _ ___
Menschen gefangen. Juri wünscht, 
Ira möge den richtigen Partner fin­
den. Er hat nie mit ihr darüber ge­
sprochen und wird es auch nicht'. 
Das ist’ jedes einzelnen Sache. Aber 
er möchte, daß dieses allergrößte, al­
lertiefste, allerstärkste der mensch­
lichen Gefühle, das einer kostbaren 
dünnwandigen Schale gleich sorg­
sam behütet werden muß. keinen 
Riß bekomme, daß es von groben 
Händen nicht zerdrückt werde und 
in Scherben zerschelle. Heute 
wünscht er es jedem Menschen, 
denn heule weiß er das, worüber 
er sich seinerzeit keine Gedanken 
machte. Erst, wenn das Glück zer­
brochen, schätzt man seinen Wert!

TV IE WAR das eigentlich ge­
kommen?

Einige Jahre waren vergangen, 
seitdem. Juri das Examen an der 
Hochschule glänzend bestanden bat­
te. Für ihn verstand sich das von 
selbst. Er war stolz darauf, eigent­
lich zu stolz, denn so selbstver­
ständlich war das eigentlich nicht. 
Die Erfolge, die sich durch der Leh­
rer Mühe ergaben, hätte sein Talent 
allein nie zuwege gebracht. Aber 
das vergaß er jetzt und schrieb sich 
selbst den Endsieg zu. Die Studen­
ten verhielten sich zwiespältig zu 
ihm. Die einen beneideten ihn. sol­
che. die nur seine Fähigkeiten sa­
hen; die anderen spürten den Ernst 
seiner Lage, merkten den ruhmhei- 
sehenden Charakterzug und waren 
besorgt, um so mehr, da Juri jede 
freundschaftliche Ermahnung als be­
leidigend fand.

Die Studenten nahmen Abschied 
von- der Hochschule. Juri steckte 
das funkelnagelneue Diplom in die 
Tasche und sah sich nach allen Sei­
ten um. Sie war nicht' zu sehen. 
Sic... das war seine Mitstudentin, 
eine Vertreterin des kleinen, im 
Westsibirischen Tiefland zwischen 
Ural und dem unteren Ob wohnen­
den Volkes der Hansen. Die mei­
sten ihrer Landsleute waren Rentier­
züchter, Fischer und Jäger,

Teil auch Ackerbauern. Sie aber 
ging an die Hochschule, eine der 
ersten Frauen ihres Volkes, die 
sich zur Wissenschaft durchrang. 
Maria, die schwarzäugige Mansin, 
war klug und bedacht. Juri wußte 
nicht, daß Maria dazu 
hatte, als 
praktischen Tätigkeit 
einer ihrer ~ 
wurde. Juri 
wehrt: „Was soll ich mir da einen 
bestimmten Ort wünschen! Wohin 
man mich schickt, da gehe ich hin, 
weil ich dort gebraucht werde." 
Ein bißchen Ziererei war schon da­
bei. Maria war eingesprungen und 
hatte, als sie selbst ihre engere 
Heimat als künftigen Arbeitsort 
wählte, beim Rektorat auch Juris 
Schicksal lenken helfen.

Juri war an diesem Abend ver­
stimmt. Er wußte bis jetzt so viel 
wie gar nichts von Marias Plänen. 
Er halte doch konkreter sein sollen, 
dann würde er vielleicht dieses 
Mädel nicht aus den Augen ver­
lieren. Auf seine Annäherungsver­
suche halte sie scheinbar nie 
merklich reagiert: zuerst studieren, 
alles andere später! Juri erinnerte 
sich nicht mehr genau, was der 
Anlaß zu seiner Aufmerksamkeit 
für Maria gewesen war. Nur konnte 
und schrill die dunkle Allee des 
er sich von dieser Hingezogenheit 
nicht befreien. Mißgestimmt ver­
ließ er den hellerleuchteten, von 
Musik und Lachen überfüllten Saal 
Schulgartens entlang, trat in die 
hopfenumwundene Laube, ein und 
ließ sich auf die Bank nieder. Hier 
hatten sie manchmal gesessen und 
geplaudert.

„Ich wußte, du würdest kom­
men", sagte plötzlich Marias Stimme 
neben ihm. Es kam zu unerwartet. 
Weiche, warme Mädchenarme leg­
ten sich um seinen Hals, ihr Mund 
suchte den seinen und dann hielten 
sie sich umschlungen, warm und 
fest.

Juri riß sich für Augenblicke los. 
„Warum hast du mich so lange war­
ten lassen?“ Maria legte ihm die 
Hand auf den Mund. „Komm, sonst 
verpassen wir alles!“

Sie gingen zum Festsaal. „Wo 
hast du dein Diplom?" fragte sie. 
Er zeigte auf die Innentasche des 
Kittels. Maria steckte ihr Diplom 
zu dem seinen in die Tasche, nahm 
ihn am Arm und sic gingen ins 
Haus.

M ACH Iwde.I und weiter zum 
Bestimmungsort Burmanto- 

wo fuhren sie zusammen. Hier war 
Maria zu Hause. Die Menschen, die 
man ihm anvertraute, erwarteten 
ihn mit Wohlwollen. Meist erfahre­
ne Fachleute, halfen sie stets einen 
guten Rat bereit, sie wußten ja um 
die praktische Unerfahrenheit neu­
gebackener Ingenieure. Juri war 
das unangenehm, es schien ihm, die 
Arbeiter spöttelten über ihn, wenn 
sie gelegentlich sagten: „Guter 
Rat, besseres Wissen!" Er meinte, 
mit Strenge müsse man sein Wissen 
bekräftigen. Und da er seinen Wil­
len durchsetzte, kam es zu Hava­
rien. Juri wollte es nicht wahrha- 
hen. Jetzt wähnte er überall Schäd­
linge am Werk. Die Leute zogen 
sich zurück, drängten ihm ihren gu­
ten Rat nicht auf; sie murrten, ge­

horchten aber seinen Befehlen 
pünktlich. Bis ihre Geduld platzte. 
Moor, der Bohrarbeiter, weigerte 
sich als erster, einen falschen Be­
fehl auszuführen. Juri drohte ihm 
mit fristloser Entlassung.

Maria empfand das alles sehr 
schmerzlich. Sie versuchte zwi­
schen ihrem Mann und ihren Lands­
leuten. zwischen Expeditionsleiter 
und Arbeitern zu vermitteln. Bei 
Juri hatte sie. mußte sie das Recht' 
dazu haben als Ehefrau und als 
Fachveratändige. Leider ließ Juri 
sich zu weit fortreißen. Moor wurde 
entlassen.

„Bitte, Juri, sei doch nicht so 
hitzig. Laß dir doch etwas sagen. 
Du tust den Leuten unrecht...“

Juri brauste auf. Moor sei ein 
Schädling, ein Saboteur, er würde 
es ihm schon zeigen. Alle anderen 
sollen daraus lernen. Er. der Lei­
ter. wird Ordnung schaffen, und 
sollten alle bis auf den letzten 
draufgehen!

Maria sah ihn verstört an. „War­
um zwingst du sie, mit Edelstein­
kronen zu bohren? Versucht es we­
nigstens so. wie die Meister Vor­
schlägen. Sie mögen recht haben."

Was Juri ihr damals alles an 
heftigen Worten ins Gesicht 
schleuderte, dessen konnte er sich 
später nicht mehr entsinnen. Maria 
schloß sich in ihrem Zimmer ein. 
Die nächsten Tage vergingen in 
schwerer Bedrücktheit.

. ihren Mann schützen, 
gend sein Vorgehen 
Oder sich bemühen, die 
keit wiederherzustellen — 
ihren Mann bloßzustellen? Maria 
wählte das letztere: Nie würden es 
ihr die Menschen verzeihen, wenn 
sie das Unrecht unterstützte. Ver­
stehen würde man sie. aber ver­
zeihen nicht. Maria würde es sich 
selbst' nie verzeihen. Und so stand 
sie an einem der nächsten Tage im 
Dienstzimmer des Verwaltungs­
chefs.

J URI wurde nach Iwdel ge- 
“ rufen. Zum Verwaltungs- 

clief war auch Moor bestellt. Er 
saß blaß und mager auf einem 
Schemel, sah nicht zu Juri hin und 
beantwortete alle Fragen frei und 
ungezwungen. •

Zum Abschied wandte sieh der

Sol Ke sie 
stiilwhwei- 
gutheißen? 
Gerecht?, 

und somit

Nikolai TICHONOW

Zinandali
Bin am Alasan gegangen, 
an dem wundervollen Fluß, 
der. von Sagen rings umfangen, 
sang mir einen jungen Gruß.

auf dem Boden manchen Glases 
sah das Bild ich einer Frau.

Und in Zinandali zogen 
Bolen ein der Erntezeit, 
über mir am Himmel flogen 
Vögel in grauschwarsem Kleid.

Vor mir auf den Bergeshöhen, 
die bebaut mit goldnem Wein, 
lehrten uns die Meister sehen, 
daß der Mensch soll fröhlich 

sein.

Und der kecke Strom flog 
schneller, 

spülte allen Gram hinweg, 
suchte sich in jeden Keller 
rötlich funkelnd seinen Weg.

Doch auf manch bewegter Straße, 
durch der Nichte dunkles Blau,

Chef an Juri: ..Zu früh hat man 
Ihnen Menschen anvertraut."

Juri wurde das Postens enthoben 
und an eine andere Bohrstelle ver­
setzt. Langsam begann er- seine 
Fehler einzusehen.

Maria wurde wortkarg und kühl, 
die Augen rot vom Weinen wich 
sie Juris Blicken aus. Er hatte sie 
vor eine sehr harte Entscheidung 
gestellt. Maria, die Juri als Ehegat­
ten liebte, die auf ihn stolz sein 
und ihn als Vorbild für andere se­
hen wollte, war in diesen ihren Er; 
Wartungen enttäuscht worden._ Juri 
handelte unrecht gegen seine Unter­
gebenen. gegen seine Mitmenschen. 
Er hatte Marias Gerechtigkeitsge- • 
fühl tief beleidigt', hatte sie gezwun­
gen. die Arbeiter gegen den Vorge­
setzten. gegen ihren Mann, zu ver­
teidigen. Daß Juri sich so wegwer­
fen konnte, daß er alle Mahnungen 
und Bitten seiner Frau in den Wind 
geschlagen hatte! „Ich bin für ihn 
als Lebensgefährtin einfach nicht 
vorhanden", empfand Maria als 
den schmerzlichsten Stoß.

Die Liebe ging entzwei. Eines 
Tages verließ Maria die Wohnung. 
Juri sah sich verblüfft im Zimmer 
um. Ordnung und Reinlichkeit wie 
immer. Das Abendbrot warmgestellt. 
Aber der Koffer fehlte, und auch 
die Frauensachen im Schrank. Auf 
dem Tisch lag die Platte mit dem 
Lied: ..In einem Tal in fernem 
Land..." Lag sie von gestern noch 
da. oder war sie eigens für ihn zu­
rechtgelegt? Auf dem Zettel dane­
ben standen ein paar Worte. Die 
Hand, die diese Worte schrieb, 
mußte gezittert haben. ..Sehen wir 
uns wieder?" Sonst nichts. Keine 
Unterschrift... i

Jetzt. Monate später, wußte Juri, 
die Liebe mußte neu erkämpft wer­
den.

U EUTE war Juri ausgeglichener.
Ein Schimmer von Freude 

lag auf seinem Gesicht. Er hatte er­
fahren. daß Maria nach ihm ge­
fragt halte. Und insbesondere, wie 
er sich zu den Menschen verhalte. 
Der ihm das überbrachte, meinte 
in ihren Zügen ein Aufleuchten ge­
sehen zu haben...

Juri setzte sich an den Feldtisch 
und begann einen langen Brief an 
sie...

Seh der Felsen Pracht ich ragen, 
geh ich durch den Wald einher, 
alle Fröhlichkeit verjagen 
die Gedanken drückend schwer.

Weit sich freuen kann im Winde 
jenes abgeriss'ne Blatt, 
weil ich hier nicht konnte finden 
eine neue Heimatstadt.

Denn ich bin hier nur ein 
Wandrer.

dessen Schatten kurz verweilt, 
der als Fremder, gänzlich andre? 
durch den Wald, die Felsen eilt.

Bin am Alasan gezogen.
an dem wundervollen Fluß, 
der, von Sagen rings umwoben, 
sang mir einen jungen Gruß.

Deutsch von Werner GCNZERODT

Das letzte Interview Ilja Ehrenburgs
Auf Bitte der mexikanischen Zeitschrift „Sternpre“ sprach 

die APN-Korrespondentin Inna Wassilkowa mit Ilja Gri­
gorjewitsch kurz vor seinem Hinsclieiden.
Unlängst halle ich die Gelegen­

heit, zusammen mit meinem Kolle­
gen. einem brasilianischen Jour­
nalisten, Ilja Ehrenburg in seiner 
Moskauer Wohnung zu besuchen 
und mit ihm im Laufe von zwei 
Stunden zu sprechen.

...Der Schriftsteller erhebt lieh 
aus einem liefen Sessel in seinem 
Arbeitszimmer. um welches direkt 
auf der Diele und auf dem Tisch 
Stöße von Büchern hcrumliegen. 
Er hat einen grauen Anzug aus 
dickem Wollstoff und ein blaues 
Hemd mil Krawatte an. Mil Hilter- 
keit denke ich, daß von der Zeit 
niemand verschont bleibt und 
iperke. wie Elirenburg in letzter 
Zeil .jibgcfallcn ist. Grauer Kopf, 
langsamer. schlürfender Gang eines 
Greises, und nur der Blick —- leb- 
haft, unverwandt, jung.

Der Schriftsteller Ifldl uns Ins 
Gastzimmer ein. Es mutet wie ein 
Museum an. Wir beschauen interes­
siert seine „Exponate**. Ehrenburg 
fängt unsere Blicke auf, erklärt: 
„Das isl Picasso, ich besitze 35 
Orlginalarbeilen dieses Künstlers, 
den ich sehr Hebe: hier Ist der 
spanisch« Künstler Ortega und dort 
sind unsere Künstler — Schagal, 
Lentulow, Maschkow, Tyschler. 
Jene Skulptur stammt aus der By­
zanz. und dieser Teppich ist in 
Polen gearbeitet“

Hier im Gastzimmer sehen wir 
auch eine große Sammlung von

Wein- und Kognakflaschen mit far­
benreichen Etiketten und eine Men­
ge grell bemalter Volksspielzeuge. 
Ilja Elirenburg ist ein großer Lieb­
haber der Keramik, des russischen 
nationalen Spielzeugs und der 
Holzschnitzereien. Auch seine 
Rauchpfeifenkollektion Ist in ganz 
Moskau weit bekannt. Das ist eine 
unikale Sammlung.

Wir nehmen Platz an einem run­
den Tisch, auf dem in einer gro­
ßen Vase ein Strauß blühender 
Orchideen stellt (den schickte man 
heute zum Geschenk aus dem Bota­
nischen Gurten); daneben—Fläsch­
chen und Schächtelchen mit ver­
schiedenen Arzneien, offenbar 
Zeugnisse der jüngsten Visite eines 
Arztes.

Wir holen unsere im voraus vor­
bereiteten Fragen hervor, doch Eh­
renburg kommt uns zuvor. Nach­
dem er erfahren hat, daß mein Kol­
lege aus Brasilien kommt, beginnt 
er ihn sofort mit Fragen zu attak- 
kicrcn: „Und wie geht es meinem 
ulten Freund Jorge Amado? Was 
hat er Neues geschrieben? Wann 
will er wieder nacli Moskau kom­
men?“ Der Hauswirt erinnert sich 
an seine Zusammenkünfte mit dem 
brasilianischen Schriftsteller, er­
zählt, daß er alle Werke Amadol 
gelesen hat, die ins Russische über­
setzt worden sind, und daß ihm 
besonders „Gabriela“ und „Die al­
len Matrosen“ gefallen. Ehrenburg

vermerkte, Amado habe in letzter 
Zeit, seiner Meinung nach, besser 
zu schreiben begonnen — freier, 
beschwingter. Er erzählt scherzhaft, 
wie Amado ihn einmal mit dem 
abscheulich schmeckenden Wodkn 
„Caihasa“ bewirtete, den er spaß- 
hulher „Amadowka“, ähnlich wie 
die russischen „Subrowka“ und 
„Perzowkn“, benamste.

Er holte aus dem Schrank eine 
große llolzschaclitcl mit Baja-Zi- 
garren. wo auf jeder Zigarre fa­
brikmäßig „Ilja Ehrenburg** ge­
druckt stund. Das war aucli ein Go- 
schenk Jorge Amados. Elirenburg 
raucht viel, fast ununterbrochen, 
wobei er Zigarren und Pfeife, sel­
tener — Zigaretten verzieht. Trinkt 
sehr gern starken schwarzen Kaffee. 
Starker Kaffee, starke Zigaretten— 
und daneben Tropfen gegen Herz- 
schmerzen — das ist typisch für 
Elirenburg...

Unsere erste Frage gilt natürli­
cherweise der Gesundheit:

„Wie ist ihr Befinden?“
„So wie es mit 70 Jahren auch 

sein sott.“
„Woran arbeiten Sie Jetzt?1'
„Ich arbeite am siebenten Ruch 

der Memoiren „Menschen, Jahre, 
Leben“. Es wird den Zeitraum von 
1054 Iris 1964 umfassen.“

„Uber wen wollen Sie in Ihrem 
neuen Buch erzählen?“

„ich bin etwas abergläubisch 
und spreche nicht gern davon, was 
noch nicht vollendet is(.“

„Wann schreiben Siet nachts, 
am Tage oder morgens?“

„Ich ziehe vor, nachts zu schla­
fen, arbeite dann im Laufe des 
ganzen Tages.“

„Womit schreiben Sla — mit 
Füllhalter. Bleistift oder direkt 
auf der Schreibmaschine?"

„Direkt auf der Maschine. Denn 
meine Handschrift isl derart 
schlecht, daß ich selbst nielil lo­
sen kann, was ich geschrieben ha­
lte. leit schreibe mit der Maschi­
ne und mache im Laufe der Ar­
beit viele Korrekturen.“

„Führen Sie Notizbücher?“
„Bis vor kurzem ja“. — Ehren­

burg zeigt eine Menge eleganter No­
tizblocks in Leder.

„Sic haben mir beim Verfassen 
der Memoiren geholfen. Doch das 
Gedächtnis ist eine tückische Sa­
che: oft kam cs vor, daß ich aus 
meinen Notizen selbst nicht klug 
werden und sic nicht nufschlüssclii 
konnte.“

Die Arbeitsfähigkeit Ehrenburgs 
ist verblüffend. In Moskau erschien 
eine neunbändige Ausgabe seiner 
Werke in einer Auflage von 200 ODO 
Exemplaren. Doch cs Ist lediglich 
ein Zehntel von dem. was er ge­
schaffen hat.

„Wie urteilen Sie über sich selbst 
als Schriftsteller?"

„Ich halte mich für einen mittel* 
müßigen Schriftsteller.“

Ich glaube' nicht, daß Ebtenburg 
das aus falscher Bescheidenheit 
nagle. Eher rührt das von 
seinem hohen anspruchsvollen We­
sen zu sielt selbst und zu seinem 
Schaffen her. Einmal hat Ehren­
burg sogar clngeslanden, er könn­
te heule seinen Namen lange nicht 
unter alle, von ihm verfaßten 
Werke stellen.

Besonders berühmt ist seine an­
tifaschistische Publizistik in den 
Jahren dos zweiten Weltkrieges ge­

worden. Alexander Werth, in jenen 
Jahren — Moskauer Korrespondent 
der Londoner „Sundy Times“, 
schrieb in seinem Buch „Rußland 
Im Krieg von 1941—45": „Eine sehr 
große Bolle bei der Hebung des 
moralischen Geistes der Sowjet­
menschen spielte in der großen 
Schlacht auch Ilja Ehrenburg: jeder 
Frontsoldat las Elirenburg: es ist 
bekannt, daß die Partisanen im Hin- 
terlnnd des Feindes gern eine üb­
rige Maschinenpistole gegen eine 
Sammlung von Zeitungsausschnit­
ten mit seinen Artikeln eintausch- 
len .'*

Der Zeitungsarbeit gab Ehren­
burg viel Kraft und viele Jahre sei­
nes Lebens Irin.

„Welche Zeitungen lesen Sie täg­
lich?" fragen wir den Schrift­
steller weiter.

„Die Moskauer .Prawda'- und die 
Pariser .Monde*.*

„Welche Schriftsteller dos We­
stens halten Sie für die besten?“

„Stendhal, Eluard, Joyce, He. 
niingway, Steinbeck.“

„Und wie schätzen Sie die Hal­
tung Steinbocks gegenüber dem 
Vielmimkriog ein?“

„Offen gesagt, hat mich seine 
Haltung sehr enttäuscht und ver­
wundert. Ich liebe Steinbeck sehr 
als Schriftsteller, jedoch scheint 
mir, dnß das. was er macht, in gro­
ßem Widerspruch steht zu dem, 
was er schreibt."

„Selzen Sie als Mitglied des Welt­
friedensrates Ihre gesellschaftliche 
Arbeit fort?“

„Jawohl, und nicht nur In die­
sem Rat, sondern aucli in einer 
Reihe anderer internationaler Or­
ganisationen, wie zum Beispiel 
„Runder Tisch Europas“. Jedoch 
meine wichtigste gesellschaftliche 
Arbeit Ist meine Mission als Depu­
tierter des sowjetischen Parla­
ments.“

„Bekommen Sie viele Briefe? 
Worüber schreibt man Ihnen?“

„Etwa 30 Briefe täglich. 10 davon 
enthalten in der Regel die Ein­
schätzung meiner Werke, Eindrük- 
kc der Leser. Weitere 10 sind ge­
wöhnlich Manuskripte junger 
Schriftsteller oder verschiedene 
Rillen meiner Wähler'.“

„Stört Sie nicht Ihre Populari­
tät r

„Natürlich stört sie mich. Es 
sind doch bloß die Jungen, die 
darauf stolz ^ind. ihnen gefällt es, 
populär zu sein. In meinem Aller 
aller füllt der Ruhm schon zur 
Last.“

„Was bringen Sie. von Ihren zahl­
reichen Reisen mit?“ stellen wir 
die nächste Frage.

„Blumensamen und Pflanzenrei- 
ser. Ich bin ein leidenschaftlicher 
Gärtner. Ich habe an meinem Land­
haus einen großen Garten und ei­
ne Winterorangerie, in der ich 
Pflanzen der südlichen Länder züch­
te. Übrigens habe ich sehr viel 
Blumen und Bäume aus Lateiname­
rika, sogar einen kleinen Kaffee­
baum, dessen Reis mir einst Jorge 
Amado geschenkt hat.“

„Man sagt. Sie hätten einen 
komplizierten Charakter. Was den­
ken Sie von sich selbst?“

„Was heißt kompliziert? Ich bin 
der Mcining. ich habe einfach ei­
nen schlechten Charakter. Dieser 
schlechte Charakter konnte mich 
aber nicht daran hindern, im Le­
ben ein paar gute Sachen getan 
zu hoben.“

„Was liegt Ihnen« näher—Belle- 
trlstik, Publizistik oder Poesie? Zu 
welcher schöpferischer Vereinigung 
zählen Sie sich selbst?“

„Ich bin einfach ein Mensch, 
und — möge mir die Banalität die­
ser Worte verziehen sein — nichts 
Menschliches ist mir fremd.“

(APN) PUzrelche Ze«.
Fotostudio: W. Schwan
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Wer hilft?
Das Lchrerknllektlv der Mit­

telschule unseres Dorfes arbeitet 
unter schweren Verhältnissen, 
well sich die Schulräume In 3 
Gebäuden befinden und die Schu­
le In 2 Schichten arbeitet.

Anfang 1965 begann man mit 
dem Bau einer neuen Schule 
mit 630 Plätzen. Doch die Bau- 
organlsatlon zieht den Bau In die 
Länge. Es Ist nicht einmal der 
2. Stock fertig. Der Bau wird 
von der Bau- und Montagever­
waltung des Sowchostrustes 
Nr. 13 der Stadt Kustanal ge­
führt. Die vorgesehenen Geld­
mittel werden nicht verwertet. 
So zum Beispiel wurden die 
12 000 Rubel im ersten Quartal 
1967 bis zum ersten Juli 1967 
nicht ausgenützt, was zur Folge 
hatte, daß man dem Bau Im wei­
teren fürs ganze Jahr 1967 die 
Finanzierung entzog Gewöhn­
lich arbeiten an dem Bau nur 3

bis 4 Arbeiter, die die Wände 
mauern. Aber was können 3--4 
Arbeiter leisten gegen 30—40. 
die da arbeiten müßten? Wenn 
die Bauorganisation. die Rou- 
und Montageverwaltung Sato- 
bolsk auch In Zukunft ein sol­
ches Bautempo bclbehalten, ist 
das Ende der Bauarbeiten an die­
ser Schule kaum abzuschcn. Wer 
hilft da?

Wir hoffen, daß die Kustanaier 
Gebietsabteilung Volksbildung, 
das Gcblctsvoilzugskomltee so­
wie das Gcblctsparteikomitee 
zu dieser Frage Stellung nehmen 
werden, damit der Bau der Schu­
le nicht noch 2—3 Jahre In die 
Länge gezogen wird!

J. HERWALD

Dorf Tschurakowka.

Gebiet Kustanal

Die Heimatstadt Lenins

Ohne Arbeit—keine Ruhe
Johannes Eurich ist seit vorigem 

Jahr Rentner. Fast sein ganzes 
Leben hat er es mit Mechanismen 
zu tun gehabt. Viele Jahre arbeite­
te er als Mechaniker in der Inter- 
kolchosbauorganisatipn von Prcd- 
gornoje.

Jetzt hat Iwan Kasparowitsch. 
wie man ihn hier nennt, sozusagen 
die Patenschaft über diese Bauor­
ganisation übernommen. Er ist 
hier ständiger Gast und hilft ihr 
mit Rat und Tat.

Als im Frühjahr'der Obermecha­
niker erkrankte, kam Genosse Eit- 
rieh an seinen Platz. In kurzer 
Zeit wurde unter seiner Leitung 
eine Presse mit einer Schichtlci- 
stungsiähigkeit von 35tausend 
Ziegeln aulgestcllt. In die Produk­
tion wurden mehrere Neuerungen 
eingeiührt.

G- KISSLING
Rayon Glnbokoje
Ostkasachstan

Dieses Foto des Genossen Belizki „Symphonie des Schaffens** (Minsk) 
Ist eine der Arbeiten, die zur VnionsjubllBumsnusslellung „50 Jnhre des 
Großen Oktober In Kunst- und Dokumenlarlolos“ elngcsnndt worden sind. 
Diese Ausstellung wird In diesem Monat auf der Leistungsschau der Volks­
wirtschaft der UdSSR eröffnet.

Foto: TASS

Der Leser über seine Zeitung
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Abonniert
| die „FREUNDSCHAFT“ | 

für das Jahr 1968!
| Die Bestellungen werden von allen Post- und = 
fSojuspetschat-Stellen der Sowjetunion sowie von 3 
Ëinfseren ehrenamtlichen Verbreitern entgegen-1 
^genommen. =
= Jahresbezugspreis 5 Rubel 28 Kopeken =
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„Sie Ist zum lieben
Familienmitglied geworden“

Die Zeitung „Freundschaft" lese 
ich von der ersten Nummer an.

Bei uns ist sic zum lieben Fami­
lienmitglied geworden. Mir gelingt 
es nur zweimal in der Woche, das 
Blatt als erster in die Hand zu 
bekommen.

Am Mittwoch warten mit Unge­
duld unsere Pioniere Koslja und 
Galja auf die „Kinder-Freundschaft". 
Sic sind sozusagen vernarrt in die 
Geschichte „Gulliver bei den Li­
liputanern." Ehe sic die ganze Sei­
te gelesen haben kriegt kei­
ner die Zeitung zu sehen.

Am Sonnabend gehen unsere 
Hausmutter und unser Ältester ab­
wechselnd zum Postkasten und 
schauen nach der Zeitung. Sie 
kommt an diesem Tag mit der Sei­
te „Junge Garde", und da vertieft 
sich Edik ins Lesen. Es hapert bei 
ihm noch ziemlich mit dem Dcutsch-

lescn. Aber er liest beharrlich 
und macht Fortschritte.

Wenn aber die „Freundschaft" 
mit der Fraucnseite erscheint, dann 
bemächtigt sich ihrer unsere Haus­
mutter.

An diesen Tagen bleibt es mir 
nur übrig, geduldig zu warten und 
die Zeitung als letzter zu lesen. 
Am Sonntag greife ich dafür als 
erster danach — da ist die Litera­
lurseite.

Die „Freundschaft“ weist schon 
große, erfreuliche Veränderungen 
auf. Sie wird mit jedem Tag in­
teressanter. In der Hoffnung, daß 
meine Zeitung „Freundschaft" im­
mer besser wird, bestelle ich sie 
wieder für das Jahr 1968.

Jakob OETTINGER
Karaganda

Vor einigen Jahren besuchte Ich 
nm 22, April erstmalig die Stadt 
Uljanowsk, das ehemalige Simbirsk. 
Mehr als zwei Jahrhunderte lang 
war Simbirsk ein bescheidenes Pro­
vinzstädtchen an der Wolga. Erst 
im XX. Jahrhundert wurde sie Welt­
bekannt als der Geburtsort des 
unsterblichen Genies, des Führers 
des Weltproletariats, des Gründers 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion und des ersteh sozia­
listischen Staates der Welt—Wla­
dimir lljitsch Lenins. In diesem 
Jahr halte ich wieder einmal das 
Glück, diese Stadl zu begehen.

Der Geburtstag W. I. Lenins am 
22. April ist für die Werktätigen 
von Uljanowsk alljährlich ein tra­
ditioneller, allgemeiner Feiertag. In 
festlich geschmückten Kolonnen 
schreiten groß und klein durch die 
Straßen der Stadt zum Lenin-Denk- 
mal auf dem Lcninplatz. Am Fuße 
des Monuments wird eine riesige 
Menge frischer Blumenkränze nie- 
dergclegt. Und man wundert sich, 
wo die Uljanowsker so. viele fri­
sche Blumen hernehmen konnten.

In diesem Jahr wurde am 22. 
April das Fundament zum Lenin- 
Gedenkzentrum — einem Gebäude 
in der Uljanow-Straße. das auf 105 
Säulen ruhen wird, cingeweiht. Im 
Gedenkzentrum werden die Filiale 
des Zentralen Lcnin-Muscums. ein 
Oktobersaal mit 1 400 Plätzen, 
das Haus für politische Aufklä­
rungsarbeit und im Zentrum, un­
ter dem Schutz der Kolonnen — 
das Lenin-Muscum untergebracht 
sein. Auf einem Meeting, 
wurde ins Fundament eine Kapsel 
mit einem Brief ins XXI. Jahrhun­
dert eingemauert.

Die Werktätigen von Uljanowsk 
halten die historischen und die Le- 
nin-Denkinäler hoch in Ehren. "Und 
cs ist kein '2....
Jahr ersteht Lenins Gestalt, die 
Größe seines Genies vor aller 
Welt immer prägnanter, die Kraft 
seiner Lehre — des Leninismus' 
— wird immer größer.

Die Sowjetbürger sind bestrebt, 
ihr Leben nach lljitschs Vorbild zu 
gestalten, so zu leben und ar­
beiten wie Lenin, auf kommunisti­
sche Art und Weise. Und alles, was 
mit Lenins Leben und Wirken ver­
bunden ist. erregt lebhaftes Interes- 

; sc bei allen Werktätigen.
| Unendlich ist der Menschen­
strom. der sich zum Lenin-Museum 

I und zu den Lenin-Gcdenkstâtten 
I hinzieht. Groß ist die Anziehung*; 
I kraft der Heimatstadt Lenins — 
I Uljanowsk, wo überall die Spuren 
seiner Kindheit und Jugend erhal-

Wunder. Mil jedem 
Lenins 

Genies

Junge
Lehrkräfte
sind in die Schulen des Koktsche- 
tawer Gebiets gekommen. Das sind 
Absolventen der Petropawlowsker. 
Kiewer, Krasnodarer. Lwower, Wo- 
ronesher pädagogischen Hochschu­
len. 152 Absolventen hat das Kok- 
tcchetawer Pädagogische Institut 
namens Tschokan Walichanow in 
die Schulen des Gebiets geschickt. 
Ihr erstes Arbeitsjahr werden die­
sen Herbst im Koklschelawcr Ge­
biet 238 Absolventen der pädago­
gischen Hochschulen, 30 Anfangs­
schullehrer und 15 Erzieher für 
Kindergärten beginnen.

G. DOWBYSCH

Goblet Koktschetaw

In Uljanowsk kann man alle 
Tage Touristen aus allen Ecken und 
Enden unserer großen Heimat und 
Gäste aus dem Ausland ’ *' 
Besonders zahlreich sind 
sucher im Jubiläumsjahr. .... — 
wurden. wie gewöhnlich, 20 000 
Touristen erwartet, cs trafen aber 
weit mehr als 46000 ein. darunter 
mehr als 500- Gäste aus der DDR, 
Pioniere aus Jugoslawien.

Atit innerer Bewegung betrach­
ten alle das Haus Nr. 21 auf der 
schönen, grünen Uljanow-Straße. in 
dem W. I. Lenin geboren wurde.

Von allen Gedenkstätten, die mit 
der Kindheit und Jugendzeit Lenins 
verbunden sind, hat das Haus 
Nr. 58 in der Lenin-Straße den 
größten historischen Wert. In die­

sehen, 
die Be­
lm Juli

Am Bau der Häuser. Autowege, 
bei den landwirtschaftlichen' Arbei­
ten kann ein neuer Auloverjader 
verwendet werden, der unlängst 
von den Konstrukteuren aus Lwow 
konstruiert worden ist. Die Maschi­
ne Ist mit einem Satz von Vorrich­
tungen wie Greifer. Pfeil, Umkip­
oer ausgerüstet, mit denen man 
Stück- und Schüttgut befördern 
kann. Ein beliebiges Gerät kann in 
10—15 Minuten angehängt oder 
heruntergenommen werden.

Das Fahrerhaus ist mit Heizung 
und Entlüftungsanlage ausgestat­
tet. Die Ladekapazität der Maschine 
macht 5. Tonnen aus.

UNSER BILD: Prüfung der neu­
en Auloverlader auf dem Versuchs­
gelände.

Foto: B. Krislul
(APN)

sem Haus wohnte die Familie Ul- • 
ianow von 1878 bis 1887. Von 
hier zog der junge lljitsch zusam­
men mit der ganzen Familie nach 
Kasan, um die Universität zii be­
ziehen. 1929 wurde dieses Haus 
zum- Lenin-Museum gemacht. EA 
stellt ein einzigartiges Denkmal 
dem genialen Führer aller Werktä­
tigen dar. Das Vorzimmer.
wo an den Wänden die 
Bilder Wofodja Uljanows in Kin­
des- und Jugendjahren.- seiner El­
tern. Brüder und Schwestern und 
das einzige Familienbild der Ul­
janows von 1879 ausgestellt sind, 
das Gastzimmer, das große Eßzim­
mer. das Kabinett des Vaters. Ilja 
Nikolajewitsch, mit seiner strengen, 
zweckentsprechenden Ausstattung, 
das Zimmer von Maria Alexandrow- 
na. der Mutter Lenins, das ■Mädchen­
zimmer Annas. Lenins erstes 
„Schulzimmcr". die Kinderstube— 
alles erinnert hier an Lenin, überall 
spürt man unwillkürlich seine Ge­
genwart. Aus jedem Möbelstück, 
aus jedem Familiengegenstand er­
fährt man immer mehr Interessantes 
aus Lenins Biographie, aus seinem 
inhaltsreichen Leben.

Besonders lange hielten wir uns 
im Zimmer des Gymnasiasten Wo- 
lodja Uljanow auf. Ehrfurchtsvoll 
lauschten wir den Erklärungen des 
Exkursiunsführcrs.

Mehr als dreivicrtcl Jahrhun­
derte sind vergangen, seit Wolodja 
hier seine Schulaufgaben machte, 
und auf alles verzichtete, was ihn 
hinderte, nur ausgezeichnet zu ler­
nen; unter dem Einfluß seines Bru­
ders Alexander und später unter 
dem Eindruck, den seine Hinrich­
tung hinterließ, reifte in ihm der 
Entschluß, gegen den Zarismus zu 
kämpfen. Hier, in diesem Zimmer. -----------
entschied er sich für den Kampf um Revolution, der 
das Glück des Volkes. <•-—»

...Durch den gut erhaltenen Haus­
garten gelangen wir zur Filiale des 
Zentralen Lenin-Muscum. In seinen 
großen, hellen Sälen befinden sich 
1 500 Exponate. Vielzählige Doku­
mente und Fotos, Gemälde und 
Skulpturen zeigen den Besuchern 
den Lebens- und Kampfweg des 
genialen Denkers, geben einen Ein­
blick in Lenins Lebensverhältnisse, 
in denen er wirkte und kämpfte. 
Sein ganzes Leben war ja ein 
Kampf für das Wohl der Werktä­
tigen!

In den Räumen des Lenin-Museuins 
und in der Filiale des Zentralen 
Lcnin-Muscums werden viele denk­
würdige Ereignisse gefeiert: Hier 
bindet man den Jungpionie­
ren — ' den Enkeln Lenins 
—zum ersten Mal das Pionier­
halstuch um; hier werden vielen 
Jungen und Mädchen die Komso­
molmitgliedsbücher eingehändigt.

Welcher Besucher besichtigt nicht 
in Uljanowsk das ehemalige Kna­
bengymnasium. heute die Schule 
Nr. 1 namens W. I. Lenin, wo 
Wolodja von 1879 bis 1887 lernte! 
Wir besuchten weiter das Grab 
Ilja Nikolajewitsch Uljanows und 
verbeugten uns vor seinem Monu­
ment. besuchten die berühmte 
Karamsin-Bibliothek, die jetzt in. 
den Büchcrpalast namens W. I. 
Lenin umbenannt worden ist.

Aber Uljanowsk ist nicht nur 
durch die historischen Lcnin-Denk- 
mäler berühmt. Die Werktätigen der 
Geburtsstadt Lenins sind zutiefst 
ihrer Verantwortung vor der Hei-

nst. vor den Werktätigen der gan- 3 
zen Welt bewußt und sie schonen 3 
weder Kraft noch Fleiß, um Ul- a 
janowsk in eine Stadt der hoch- 3 
produktiven Arbeit, der musterhaften S 
Ordnung und buhen Kultur zu 3 
verwandeln. 3

„Die Werktätigen- von Uljanowsk 9 
haben in allen Wirtschaftszweigen 3 
erhöhte Verpflichtungen übernom- g 
men", erzählt der Instrukteur des 2 
Stadtparteikomitees Boris Slanzew. g 
„Und schon die Ergebnisse des er- 3 
sten Halbjahres zeugen davon, daß 3 
sie ihr Wort halten". g

In Oer Stadt sind etwa 60 Be- 3 
triebe. Sie produzieren Kraftwagen, g 
Werkbänke, elektrische Geräte. Er- g 
Satzteile für Landmaschinen, Berech- g 
nungsanlagen, Klein- -und Boots- g 
inotore. Lederwaren. Waschmascfii- 3 
ncn. Trikotagc und anderes mehr, g

Im ersten Halbjahr wurden über- 3 
-planmäßig für 8.1 Millionen Rubel g 
Industrieerzeugnisse produziert, da- Z 
runter 1961 Kraftwagen, J0I 800 3 
Stück Trikotagen. 89 000 Quadrat- g 
dezimeter Chromlederwaren u. a. m. Z

Schon im Juli hat das Uljanows- 2 
ker Kraftwagenwcrk weitere 110 g 
Kraftwagen upd das Kleinmotoren-« 
werk 180 Klein- und 105 Boots- 2 
motorc über den Plan hinaus pro- g

Viele Produktionsbrigaden ver- g 
schicdener Werke und Betriebe ha- 3 
ben die Initiative des Brigadiers 3 
des Kraftwagenwerks L. 1. ignat- 4 
jews — den Fünfjahrplan in 4 Z 
Jahren zu bewältigen — unter- 3 
stützt und setzen sie jetzt in die« 

. Tat um. /
Die Straßen sind feierlich ge-g 

schmückt, und zwar eine jede Stra- 3 
be zu einem bestimmten Tnema: Die g 
Hauptstraße veranschaulicht die 30 Z 
heroischen Jahre, die Etappen der g 
" ’ J:r ersten Fünfjahr-g

' plane, des Großen Vaterländischen g 
Kriegs, der schöpferischen . Nach- Z 
kriegsjahre. Gagarin-Straße wird g 
zum Thema „Die Sowjetaviatik und g 

. Kosmonautik", die Leo Tolstoi- Z
Straße — zum Thema „Glückliche 3 
Kindheit". die Kraftwagenwerk- i 
Straße zum Thema „Helden de- ' * •* 
beit", der Gai-Prospekt —
Thema „Das Kampfjahr 1918* . „
Komsomol-Straße — zum Thema g 
„Die Veteranen der Revolution von 3 
Uljanowsk" geschmückt. Im Foyer g 
des Kinos „Rasswet" wird eine Aus- 3 
Stellung zum Thema „Von 4 
der Salve der „Aurora" bis 3 
zum .Raketenstart geboten, g 

Im Vorjahr besuchten Uljanowsk g 
.41.0 000 Mann, in diesem Jahr sind g 
es weit mehr als doppelt soviel, im Z 
Juli wurde iin Lenin-Museum der g 
viermillionste Besucher gefeiert, g 
Und alle verlassen die Heimatstadt Z 
Lenins mit dem Gefühl des Stolzes 9 
auf unsere Heimat, auf das Sowjet- 3 
Volk, das der Welt den Großen Le- g 
nin gegeben hat. 4

Die Entwicklungsperspektiven der 9 
Stadt Uljanowsk sind groß, zum 3 
100. Geburtstag W. I. Lenins wird 8 
sie noch schöner werden. Viel wird 9 

— um- und neugebaut werden, aber 9
Stätten, die mit der Kindheit und 8 
mit den Jugendjahren Lenins ver- g 
bunden sind, bleiben unversehrt als 3 
Denkmäler erhalten. denn eben 9 
hierdurch unterscheidet sich LT- S 
janowsk von Tausenden anderer g 
Städte der Well. «

Heinrich EDIGER„ 3 
unser Sonderkorrespondent . 3
Uljanowsk—Zclinograd 3

in
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Über 90 Meter
Odessa. (TASS). Der Olympionike 

und zweifache Europa-Meister Ja­
nis I.ussis (Riga) erzielte im Speer­
werfen 90 Meter 98 Zentimeter. Dies 
ist ein neuer UdSSR-Rekord, der 
den bisherigen um 4 Meter 42 Zen­
timeter übertrifft und «lic Weltbe­
ste Leistung der Saison. LussLs ist 
der zweite Speerwerfer in der Ge­

schichte dieser Disziplin, der das 
Gerät hinter die 90 Meter-Marke 
schickte. Diese Glanzleistung er­
zielte Lussis bei den in Odessa 
stattfindenden leichtathletischen 
UnionstrciTcn des Sportklubs „Dy­
namo". bei denen er außer Wettbe­
werb auftrat.

Neuer Europa- 
Rekord

Moskau. (TASS). Der sowjetische 
Sportler Alexander Gordejew ver­
besserte in Moskau bei einem Tref­
fen der Ariuecmannschaflen der

UdSSR und der DDR den Europa­
rekord. In einem 50 Meter-Hallen­
bassin bewältigte er 100-Meter 
Schmetterling in 58,4 Sekunden.

Die frühere Europabestlcistung 
halte mit 58.5 Sekunden im August 
1965 in Split Andre Depolo (Jugo­
slawien) erzielt.

Auf dem Bildschirm — «Naseweis» und «Pinsel»
.....Liebe Oktoberkinder . und 

Schüler!" — ertönte es einmal 
in der Kindersendung des Petro­
pawlowsker Fernsehstudios. „Die 
Redaktion der Kindersendurfgen 
führt einen Wettbewerb zu Ehren 
des 50. Jahrestags der Großen So­
zialistischen Oktober revolution 
durch. Wir wollen .sehen, 
wer von euch. besser ma­
len, ausschneiden, aus Plastilin 
Figuren formen, schnitzen kann. 
Schickt uns bitte eure Arbeiten zu. 
Wir werden sie im Fernsehen zei­
gen. Die Kinder, die die besten Ar­
beiten zugescliickt haben, werden 
mit Wcrtgfischenken belohnt. Wir 
warten auf eure Arbeiten.“

Die findigen Jungen und Mädchen 
ließen nicht lange auf sich warten. 
Schon in den nächsten Tagen ka­
men von den Schülern und Oktober­
kindern haufenweise Briefe und Pa­
kete an.

„Bis 70 Briefe und Paketo am 
Tage waren es“, sagte der Redak­
teur der Kindersendungen Vera Se­
mjonowna Schakulowa. „Nina 
Dubrowa, die Assistentin des Re­
gisseurs, meine Gehilfin,, und ich. 
hatten alle Hände voll' zu tun^Dio 
Zeit reicht oft nicht aus. Da gab es 
bei uns keinen normierten Arbeits­
tag. Alle Arbeiten, im ganzen wa­
ren es 1 206, mußten gut gesichtet 
und analysiert werden. Welche Ar­

beiten zu den besten gezählt wer­
den sollten, beschloß die Kommis­
sion."

Zu ihren Mitgliedern gehören 
der Kameramann des Fernsehsludios 
Alexander Ackert, der örtliche. 
Künstler, Viktor Jegorowitsch 
Kresnikow, Nina Buhrowa und der 
Schüler Dima Wawilow, ihr Leiter 
war der Redakteur der Kindersen­
dungen Vera Semjonowna Schaku­
lowa. Die Fachleute, fällten auf den 
Beratungen stets das letzte Ur­
teil.

Was haben die geschickten Hän­
de der Knirpse und Schftler nicht 
alles angefertigt! In ihren Arbeiten 
drückten die Kinder ihre Gefühle 
zur sie utngelwnden Welf aus — 
zur Natur, die Liehe zu den Haus­
tieren. ihrem Heimatdorf, zu den 
Kämpfern der Revolution und den 
Helden des Großen Vaterländischen 
Krieges. Sic vzählten in Bildern 
und Fotos von dem sozialistischen 
Aufbau im Dorfe und in der Sladl, 
von dem Leben im Pionierlager 
während der Sommorferien und 
vieles andere.

Manch ein Erwachsener konnte 
die Jungen und Mädchen beneiden. 
Besonders geschickt haben die Brü­
der Vlades und Valeri Stutschis aus 
dem Dorf Schachowskoje. ihre Hei­
matstadt Pagrade (Litauen) aus 
Plastilin modelliert. Nichts haben 

die Knaben vergessen: hier gibt es 
vielstöckige Wohnhäuser, Parks, 
Kaufläden, Kindergärten mit Sport­
geräten, ein Postamt, ein Denkmal 
denen, die im Großen Vaierlän'ii- 
selien Krieg gefallen sind, breite 
begrünte Straßen und vieles ande­
re. Nichts ist von den scharfen 
Kinderaugen außer acht gelassen 
worden. Auch das Modell „Neu­
land“ ist von diesen । Knaben mit 
großem Fleiß und Können angefer- 
tigt worden. Der Weizen, die. Kom­
bine, das Weizenfehf—alles ist aus 
Farbplaskilin sehr geschickt ge­
formt.

Hohe Einschätzung erwarben die 
Gravüren, die die Kinder aus dem 
Dorf USpenka zugesehickt halten. 
Die Gravüren „Am Fenster“, 
„Heimatdorf“, . „Ackern", „Der 
Gimpel“ sind besonders schön. Die 
Mitglieder des Kunstzirkels unter 
der Leitung des Genossen Mans« 
(Üspenka) haben viele gu|e Grayü- 
ren angefertigt, die bei den Fern­
sehzuschauern die wärmste Aner­
kennung fanden.

Das Aquarell „Der Weg zum 
Meer", das von Tamara Weitz aus 
Petropawlowsk gemalt wurde, ist' 
sehr interessant Wie gut sind die 
Farblöhe gewählt: braun, dunkel­
blau und grün. Der örtliche Künst­
ler Viktor Jegorowitsch Kresniko'w 
fand hier viele interessante Einzel­

heiten und zählt das Bild 
mit zu den besten ‘ unter den 
Aquarellen.

Ein kompliziertes Aquarell „Neu­
bauten im Dorf" sandte Nina Grigo­
rjewa aus Petropawlowsk ein.

Es ist nicht leicht, verschiedene 
feine. Figuren aus Holz zu schnit­
zen. Jedoch gelingt es dem vier­
zehnjährigen Wassja Wolf aus dem 
Dorf Uspenka, Rayon Bulajewski, 
besonders gut. Die Entejion und 
Gänschen sind sehr geschickt und 
fein geschnilzt.

Die Kunst des Fotographierens 
hat der zehnjährige. Sascha Kiil- 

'sclim (Petropawlowsk) recht gut 
erlernt. Die Fofoserien: „Der Kin­
dergarten“, „Im Pionierlager" „Der 
letzte Tag im Pionierlager" sind ak­
kurat und mit großem Können aus- 

' geführt.
Man könnte noch viele liebvoll 

.angefertigle. Werke der Kinder be­
schreiben. Die meisten Werke, wur­
den von den Lieblingshelden der 

■Kinder „Petja Naseweis" und dem 
■Künstler „Pinsel" den Kindern und 
Eltern im Fernsehen demonstriert' 
und erklärt.

■ Obwohl der Wettbewerb der 
Kinder „50 Jahre Große Sozialisti­
sche Oktoberrevolution" schon 
beendet ist, werden allo 

-Gravüren, Aquarelle, Fotos.
Applikationen. Schnitzereien und 

andere Sachen, die die Kinder 
ziiscliickten. im Verlaufe des Jahres 
im Fernsehen gezeigt werden. 31 
Kinder, die Autoren der besten Wer­
ke. erhielten unlängst iin Fernseh­
studio Wertgeschenke: Farben, Bil­
der, Kindernähmaschinen, Bauka­
sten, Fotoalben. Bücher und ande­
res.

„Das Interesse für diesen Wett­
bewerb war bei den Kindern Ao 
groß, daß wir nicht imstande waren, 
alle Sachen der Kinder anzunehmen, 
die daran teilnehmen wollten, ob­
wohl am Wettbewerb nur Kinder 
von 5 bis 14 Jahren feil nahmen. 
Wir hatten im Fernsehstudio keinen 
Platz für die Sachen mehr und 
waren gezwungen, im Fernsehen 
bekanntzugohen, daß weitere nicht 
mehr angenommen werden. Ja, es' 
war schwer für uns, aber wir freu­
en uns über den großen Erfolg der 
Kinder, und das macht uns glück­
lich“, sagte die Leiterin des Wett­
bewerbs Schakulowa.

Die Kinderredaktion des Petro­
pawlowsker Fernsehsludics hat im 
letzten Monat der Snmmerferien 
einen bedeutenden Beitrag zur äs­
thetischen Erziehung der heran- 
wachsenden Generation geleistet. 
Das wird die Kinder auch weiterhin 
zum schöpferischen Schaffen an- 
spornon.

Es wäre wünschenswert, daß 
die Fernsehstudios anderer Städte 
ebenfalls Wettbewerbe der 
Kinder durchführen würden.

H. ECK 
Petropawlowsk

MRBISEHEtl

Für unsere Zelinograder
Leser

AM 10. SEPTEMBER

10.55—„ABC-Schülerin". Spielfilm
12.00—Dekade „Des Kampfruhmes'*.

Reportage vom Platz der Re­
volution

14.00—Konzert *
18.00—Hockey. Finalspiel
20.30—Zur Eröffnung der Sport­

wache im Südural
2 t .50—Fcrnsehnachrichlcn
22.00—„Chronik des Halbjahrhun­

derts". -Jahr 1932"
22.55—Mwdkxland
23.00—K. Simonow. „Der Vierte“.

Aufführung

AM 11. SEPTEMBER 

18.00—„Ereignisse und Menschen'* 
18.15—„Sowjetkasachstan". Nr. 27.
18.25—„Bildschirm — der Jubl- 

läunisernte“
18.40—„Nachrichten des Tages“. 

Nr. 28
18.50—„Weg zum Shailjnu“
Hi.(10—„Lichter meines Depots“
10.10—Fern schnnchrichtcn
10.20—„Cliopjor-Fluß“
19.30—„Bildschirm der Jubiläums- 

ernte"
10.45—Spielfilm
21.00—Sendungen des Zentraifern- 

selistudios
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